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farbige Hilfsvölker.

Von Major H. Fonck.
Wer Gelegenheit gehabt hat, einen Einblick in

unſere Gefangenenlager zu tun, kann ſich eine Weltreiſe,
um die fremden Menſchen und Raſſen der Erde kennen
u lernen, ſchenken. So ſehr hat uns der Krieg ziem-
ich alle Farben und Völker „näher“ gebracht, mit

welchen wir bisher nur das eine Gemeinſame harten,
daß wir von einer gemeinſamen Sonne beſchienen
wurden. Unter den zahlreichen überraſchungen, die das
eben der letzten Jahre über uns ausſchüttete,
bildet die Verwendung fremdraſſiger Menſchen aus
allen Himmelsrichtungen und Zonen in großem Maß-
c wie ſie geſchah, ein Ereignis von beſonderer Be-
eutung und von einer Tragweite, deren dereinſtige

Folgen ſich heute noch nicht annähernd überſehen laſſen.Ohne Zweifel wird es mit dem Reſpekt, der Achtung vor
nnd dem Glauben an die große überlegenheit und Un-
über indlichkeit der weißen Raſſe bei den niedriger
ſtel n Völkern der Welt vorbei ſein. Die Folgen
we; nicht wir, ſondern unſere Gegner am emnpfind-
lich zu ſpüren bekommen, zunächſt, als die braunen,
elben und ſchwarzen Kämpfer für „Kultur, Freiheit,
enſchenrechte“ und die üblichen ſonſtigen edlen Ziele

unſerer Gegner ſagen werden: „Wir ſind ebenſogut wie
ihr und verlangen Gleichberechtigung mit euch“'. Wie
ſich die bisherigen Herrenvölker damit abfinden werden,
kann uns vorläufig ziemlich egal ſein. Daß ſich die bis-
er ſo verachteten, heute aber auf einmal „edlen, hoch-
erzigen, vornehmen“ Neger, Jnder, Buſchmänner und

enſchenfreſſer in den Reihen unſerer Gegner nach dem
Kriege mit dem Beſcheid abfinden laſſen werden: „Der
Mohr hat ſeine Schuldigkeit getan, er kann gehen“, iſt
kaum anzunehmen.

Alle jene farbigen Stammesbrüder, welche gegen
uns mobil gemacht und in engſte Berührung mit den
europäiſchen Völkern gebracht wurden, werden ſo-
weit ihnen die Heimkehr beſchieden iſt in die fernſten
Länder Kunde und Erkenntnis tragen, daß beim
Europäer alles gar nicht ſo iſt, wie man glaubte; daß die
unüberbrückbare Kluft, die ihn bisher vom „Wilden“
trennte, und die Eigenſchaften, durch die er ſich über
dieſen immer ſo unendlich erhoben und erhaben dünkte,
bei einem guten Teil aller Weißen gar nicht exiſtiere.

Unſere Gegner haben ſich ihren farbigen Bundes-
genoſſen gegenüber zu ſehr in ihrer Blöße und Schwach-
heit gezeigt, als daß dies ohne tiefgehende Wirkungen
bleiben könnte. Wo vollends der Farbige in intimen
Verkehr mit einer weißen Frau treten kann, ſchnellt
Selbſtgefühl und Raſſenſtolz ungeahnt empor. Es kann
nicht angenommen werden, daß ſich eine derartige
Raſſenvermiſchung auf wenige Ausnahmefälle be-
ſchränkt hat.

Der Glaube an die Allmacht des Weißen iſt bei den
farbigen Völkern im Schwinden; ebenſo wie der Glaube
an die Seeherrſchaft des Engländers bei den Weißen.
Mit ſeinem hohen Anſehen unter den Naturvölkern, am
nachhaltigſten begründet in der Furcht vor ſeiner Stärke,
iſt es vorbei. So haben unſere Gegner durch die über-
führung von Hunderttauſenden Farbiger in europäiſche
Verhältniſſe ſelbſt die Axt an den Baum gelegt, auf dem
ſie, die Welt beherrſchend, ſaßen.

Vor dem Kriege haben ſich führende Männer der
Entente mit Recht ſcharf gegen die Verwendung farbiger
Truppen in einem europäiſchen Kriege ausgeſprochen.
Autoritäten des internationalen Rechtes aus den zivili-
ierten Ländern haben die Verwendung wilder Völker

im Kriege zwiſchen geſitteten Nationen verurteilt und
als völkerrechtswidrig anerkannt. Abre Stimmen

waren verhallt, als der allgemeine Maſſenwahn gegen
Deutſchland zum Ausbruch kam. Frankreich hatte die

Verwendung Farbiger ſchon lange planmäßig vorbe
reitet, um eigenes Blut zu ſchonen. England
zurückhaltender und verkannte die ſchweren Beden
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aber ans eigene Fell ging und es ſich zeigte, daß Deutſch

Gegnern dadurch ohne Zweifel ein gewaltiger
Machtzuwachs zufiel Zuerſt traten ſtarke Eir
geborenenverbände in dem ſo widerſinnigen np
gegen unſere Kolonien auf, trotzdem nach s der Kongo

z takte ein Kampf in Negerländern zwiſchen Kultu
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nationen ausſcheiden ſollte. über die von Franzoſen
in Dahomey gegen wehrloſe kriegsgefangene Kamerun-

d Ty de ſche pagr he en. tuſgghar feifund Togodeutſche ſogar begangenen, unſagbar feigen
und ekelhaften Scheußlichkeiten (u. a. die Folterung mit
Daumſchrauben!) berichtete eine Denkſchrift des Reichs-
kolonialamts.

In Kamerun wurden ungefähr 60 000 Mann eng-

C t r 4 9 e t 2liſcher, franzöſiſcher und belgiſcher Farbiger gegen uns
indeſtensaufgehoten. Jn Oſtafrika wahrſcheinlich mm

ebenſoviel. England überführte zahlreiche indiſche
Truppen nach Eurvpa, ferner nach Gallapoli, Salonikt,
Egypten, Oſtafrika und Kamerun. Etwa I Million
z ſ re 15 3 a 2 5 10 15 5ſollte folgen und wenigſtens als Erſatz für weiße Arbeiter

h. 57 z 5 on R a 454 5nach Europa gebracht werden. Neuerdings iſt die Auf-
bringung einer Million Negerſöldner zur Verwendung
auf dem europäiſchen Kriegsſchauplatze vorgeſchlagen
worden. Frankreich ſandte wahrſcheinlich nicht unter
400 000 Mann Farbiger gegen uns. Die farbigen
Truppen Frankreichs und Englands allein für die Weſt-
front können mit 500 000 Mann berechnet werden; dazu
kommen 1- bis 200000 Mann für Mazedonien. Alles
in allem dürfte in dieſem Kriege bereits über 1 Million
Farbiger europäiſchen Boden betreten haben.
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tanen ſchaffen können, wenn ihre Verwendung rück-
ſichtslos durchgeführt wird. Es kann keinem Zweifel

d war W. 034unterliegen, daß während der warmen Jahreszeit an
ſich die Möglichkeit gegeben iſt, farbige Hilſsvölker in
unbegrenzter Zahl auf europäiſchen Kampffeldern zu
verwenden.

Frankreich iſt ſchon dazu übergegangen, den Neger-
Einwohnern Franzöſiſch-Weſtafrikas das Bürgerrecht zu
verleihen, mit dem Zweck natürlich, die Dienſtpflicht ein-
zuführen. Die Aushebung der Jahrgänge 1896 bis 1917
wurde auch ſofort angeordnet. Eine weitere Ausdehnung
der Dienſtpflicht war geplant. Sollte die Militärpflicht
auch im Kongogebiet eingeführt werden und durchgeführt
werden können, ſo würde Frankreich imſtande ſein,
Hunderttauſende friſcher farbiger Truppen für fehlende
eigene ins Feld zu führen.

Bei der überaus günſtigen Lage ſeiner weſt und
nordafrikaniſchen Kolonien kann Frankreich in künfti-
gen Zeiten trotz aller Schwierigkeiten, die naturgemäß
dabei zu überwinden ſind, Millionen dunkelhäutiger
Erſatzfranzoſen mobil machen, wenn es mit unver-
kleinertem Kolonialreich aus dieſem Kriege hervorgehen
ſollte, oder wenn es nicht gelingt, auf andere Weiſe die
Verwendung farbiger Truppen wilder oder halbwilder
Völkerſtämme auf europäiſchen Kriegsſchauplätzen un-
möglich zu machen.

Hierzu wäre unſere kolonigle Poſition in Afrika vor
allem ſo zu ſtärken, daß die Eroberung einer Kolonie,
ähnlich den Vorgängen dieſes Krieges, nicht mehr durch-
geführt werden könnte. Nachdem wir geſehen haben,
wie lange ſich die großen deutſchen Kolonien hielten,
nachdem Oſtafrika nun faſt örei Jahre kämpft und
ſich noch behauptet, und zwar ſogar ohne jede Vorbe-
reitung, ohne nennenswerte militäriſche Machtmittel
und ohne Verbindung mit der Heimat, kann es als er-
wieſen gelten, daß wohlausgerüſtete und zur Abwehr
eines Angriffs mit allen nötigen militäriſchen Mitteln
ausgerüſtete Schutzgebiete gar nicht zu nehmen ſind und
viele Hunderttauſende von Eingeborenen feindlicher
Mächte binden und auf ſich ziehen würden.

Das Problem der farbigen Hilfsvölker wird nicht
wieder verſchwinden. Die Abſchnürung der Quellen
afrikaniſcher Rekrutierung und ähnlicher fremdraſſiger
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Vernichtungsmittel gegen Deutſchland muß für alle
Zeiten ſichergeſtellt und erzwungen werden.

Auch dies zu erreichen, ſei eines unſerer Friedens-

ziele!! (D. ü.)Die Revolution in Rußland.
Die Feindſchaft der höheren Offiziere gegen die

Revolution.
Amſterdam, 11. Juni. Aus Stockholm vom

2. Juni wird dem „Alg. Handelsbl.“ von ſeinem dorti-
gen Berichterſtatter geſchrieben: Er habe eine intereſſante
Unterredung mit einem ruſſiſchen Revolutionär, der in
Stockholm weilte, gehabt. Sein Gewährsmann habe ihm
mitgeteilt, daß im April einige Mitglieder des Vertreter-
ausſchuſſes der Arbeiter und Soldaten ver-
ſchiedene Abſchnitte der ruſſiſchen Front beſuchten,
Die Abgeordneten beklagten ſich über die geringe
Sympathie, die ſie in den höheren Stellen des
Offizierskorps fanden, und über die nichts weniger als
höfliche Aufnahme, die ihnen zuteil wurde. Bei einem
Armeekorps, das unter dem Oberkommando von Gene-
ral Gurko ſtand, fiel den Abgeordneten vor allem der
Mangel an Lebensmitteln auf. Auch für die Pferde war
nur ſehr wenig Futter vorhanden, und die Muni-
tionsvorräte waren äußerſt beſchränkt. Die
Abgeordneten fühlten ſich an eine Rede des früheren
Kriegsminiſters Gutſchkow erinnert, in der dieſer mit
geteilt hatte, daß bei einer Armee 70--80 Prozent der
Zugtiere infolge Futtermangels eingegangen waren.
Durch den Futtermangel wird der Train der ruſſiſchen
Armee von Tag zu Tag mehr geſchwächt, was bei denſchwierigen Eiſenbahnverbindungen und bei den großen
Entfernungen äußerſt bedenklich iſt. Bei demſelben
Armeekorps litten die Mannſchaften infolge andauern-
der Unterernährung vielfach an Skorbut. Viele von
ihnen waren ſo erſchöpft, daß ihr Gefechtswert außer
ordentlich gering war. Jm Hauptquartier einer ande-
ren Armeegruppe, die von den Abgeordneten beſucht
wurde, beſtand der ganze Stab aus Gegnern der Revo-
lution und Anhängern der geſtürzten Regie-
rung. Die Abgeordneten konnten auf ihrer Reiſe
überhaupt die Beobachtung machen, daß die höheren
Offiziere meiſtens Gegner der jetzigen Regierung waren.

Beim zweiten kaukaſiſchen Armeekorps war der
frühere regktionäre Korpskommandant durch einen
neuen Kommandanten erſetzt worden, der als über-
zengter Demokrat galt. Jn der Nacht vom 14. auf den
15. April fand eine Schildwache den neuen Kom-
mandantenermordet auf. Aus der Art der Ver
wundung ging hervor, daß er meuchlings nieder-
geſchoſſen worden war. Ein Offizier dieſes Korps
erzählte den Abgeordneten, daß bei den Korps ein ge-
heimer Bund beſtehe, der alle unerwünſchten demo-
kratiſchen Elemente aus dem Wege räume. Der
Einfluß der ſozigliſtiſch geſinnten Offiziere werde über-
all önrch die Stabsoffiziere nach Möglichkeit unterdrückt.
Die Abgeordneten entdeckten ferner, daß die ſo ziali-
ſtiſchen Zeitungen, die an die Front geſchickt wur-
den, ihre Beſtimmung faſt nie erreichten, da-
gegen kämen die noch immer mächtigen und einfluß-
reichen bürgerlichen Blätter ſtets an der Front
an und würden bis in die vorderſten Laufgräben ver-
teilt. Die demokratiſchen Offiziere würden ſtreng im
Auge behalten. Als die Abgeordneten den General
Redko, der eine Armee befehligt, beſuchten und eines
der Mitglieder der Abordnung an den General eine An
ſprache hielt, in der der Wunſch nach Verbrüderung
zwiſchen Offizieren und Soldaten ausgeſprochen
wurde, gab ihnen der General zur Antwort, er wünſche
von derartigen Einmiſchungen verſchont zu bleiben.
Der allgemeine Eindruck, den die Abordnung erhielt,
war der, daß die Mehrheit der höheren Offiziere gege
den neuen Freiheits- und Unabhängigkeitsdrang de
ruſſiſchen Volkes einen hartnäckigen Kampf führt.

Kronſtadt bedroht Petersburg.
Lugano, 10. Juni. Der „Corr. d. Sera“ meldet h

Petersburg: 17 Matroſen von Kronſtadt ſeien in die Nä
von Petersburg gekommen, um das Volk aufzufordern, dem
Beiſpiele Kronſtadts zu folgen und die Autonomie
zu erklären, die Anerkennung der proviſoriſchen Regierung
derweigern, und ſich mit dem Arbeiter und Soldatenrat
Petersburg in Verbindung zu er Es entſtanden Kon
flikte. Die Kronſtadter Matroſen erklärten, wenn die Garni
on in Oranienbaum der proviſoriſchen Regierung treublei
o würden ſie die Stadt bombardieren. Die Matroſ

re e

e



ner Feſtung von Orantenvaum antworteten, daß ſie in ſolchemFrue ronſtadt mit ſchweren Geſchützen b onta rdieren

würden. Unterdeſſen brach in der Stadt an verſchiedenen
Stellen ein geheimnisvolles Feuer aus. Es entſtanden
Pogromverſuche gegen die Eigentümer, doch ohne Erfolg. Jn
dem Tumult wurde ein Unteroffizier, welcher ein Maſchinen
gewehr trug, verletzt und während des Tumultes ein Gene-
ral und mehrere Offiziere verhaftet.

Berlin, 10. Juni. Ueber die Zuſtände der ruſſiſchen
Armee ſchreibt „Temps“ vom 6. Juni: „Wir wiſſen immer

noch nichts über die Verfaſſung der ruſſiſchen Armee und der
Etappeneinrichtungen, die zum Unterhalt der Armee dienen. Wir
wollen glauben, daß Kundgebungen, wie in Kronſtadt, nur
lokaler Natur ſind. Nichtsdeſtoweniger folgt daraus, daß
die Anarchie, die in dieſem unglücklichen Lande herrſcht, eine
Verlängerung des Krieges zur Folge haben kann.“

„Generalſtab der ukrainiſchen Armee.“
Stockholm, 10. Juni. Jn Kiew hat ſich nunmehr „der

Generalſtab der ukrainiſchen Armee“ organiſiert.
Er hat ſich nach Petersburg begeben, um, wie er in einem Auf-
ruf an die Bevölkerung erklärt, von der Petersburger Regie-
tung die ſofortige Erklärung der ukrainiſchen
Autonomie durch einen Regierungsakt, die Organiſierung
einer beſonderen ukrainiſchen Armee und die Ukrainiſierung
(Ukrainiſazija) der geſamten Schwarzmeerflotte ſowie
eines Teiles der baltiſchen Flotte zu fordern.

Die Exploſion in Petersburg.
Stockholm, 10. Juni. Gleichzeitig mit der gemeldeten

Petersburger Exploſion hat dort ein gewaltiger Feuer-
ſchaden ſtattgefunden, wobei die drei rieſigen Fabrik-

ebäude der ehemaligen Schröderſchen Piano-Fabrik, worin
jetzt Bombenwerfer, Handgranaten und Scheinwerfer hergeſtellt
werden, ein geäſchert wurden. Der Materialwert der Vor-
räte allein wird auf über 2 Millionen Rubel geſchätzt. Die
bereits fertigen Bombenwerfer ſollten am vorigen Montag an
e gronten abgehen, wozu ein beſonderer Eiſenbahnzug bereit

and.
Ein Erlebnis Kerenskis.

Kopenhagen, 10. Juni. Von der Jnſpektionsreiſe Ke-
renskis an die Front wird hieſigen Zeitungen folgendes
Erlebnis gemeldet: Nach einer kriegeriſchen Anſprache Kerenskis
an die Soldaten fragte ein Soldat, ob die Offenſive auch
ur Befeſtigung der wiedergewonnenen Freiheit notwendiget Kerenski erwiderte auf dieſe Frage: Die Offenſive werde

vom Oberkommando entſchieden. Der Soldat bemerkte
hierauf: Wenn man zur Offenſive übergehe, würden alle zu-
grunde gehen, und Tote hätten für Freiheit und Güter
keinen Gebrauch. Wegen dieſer Antwort des Soldaten
wurde Kerenski ſehr erregt. Er verlangte vom Regiments-
kommandanten, den Soldaten aus dem Heere auszu-
S und heimzuſenden, da das Heer für ſolche Perſonen, die

as Vaterland nicht verteidigen wollen, keine Verwendung habe.
Lugano, 10. Juni. Der „Corr. d. Sera“ meldet aus

Petersburg: Die ſozialiſtiſchen Blätter be-kämpfen mit ſteigender Erregung den Gedanken einer ruſ
le en und kritiſieren mit auffälliger Heftig-eit die Anſichten der Verbündeten. Jn dem Blatte Gorkis be-
teht Raſanow hartnäckig auf der Reviſion der Ver-
räge mit den Verbündeten und proteſtiert gegen jeden Ver-

juch einer Offenſive.
Ein Bekenntnis zur Schuld am Kriegsausbruch.
Das „Bern. Tagbl.“ berichtet von beſonderer Seite aus

Lauſanne: Zwiſchen Frankreich und Rußland hat
eine Diskuſſion eingeſetzt, die von Tag zu Tag bedenklicher wird.
Sie betrifft die Verantwortung der beiden vorläufig noch
Verbündeten für den Ausbruch des Krieges. Die
Hoffnung auf Rußland muß in London und namentlich
in Paris auf ein Mindeſtmaß geſunken ſein, ſonſt wäre
die Auseinanderſetzung nicht möglich.

Die „Gaz. Lauſanne“, deren informierende Leitartikel als
ein getreues Echo der Stimmung im franzöſiſchen
Außenmin u r können, ſchreibt in ihrer letzten
Ausgabe: „Dk& ruſſiſche Armee hat ſich während des Krieges
wahrhaftig nicht derartig betragen, daß man ihren
Abfall übermäßig beklagen würde. Die Hilfe der Ver-
einigten Staaten wird die Lauheit und den möglichen
Verrat durch die Moskowiter reichlich wett machen.
m gleichen Blatt meint der Hauptſchriftſteller, Nationalrat
ecretau, in einem „Die ruſſiſche Verantwortung“ über-

ſchriebenen Artikel, Rußland hat eine unmittelbare Ver
antwortung übernommen, als es den Zarismus be-
ſeitigte. Rußland hat auch den Zentralmächten den Vorwand
zum Losſchlagen gegeben und es habe Frankreich und England
gezwungen, zu den Waffen zu greifen.

Das „Bern. Tagbl.“ bemerkt hierzu: Dieſe Feſtſtellungen
r höchſt wert voll. Der ententefreundliche „Journaliſt“

ekennt, daß die Zentralmächte auf ruſſiſche Anregung, d. h. auf
die ruſſiſche General-Mobilmachung hin, zu den Waffen gerufen
bezw. hierzu gezwungen waren.
damit nur der Parole, welche ſeit einiger Zeit in Paris ge-
eben wird: „Rußland hat Frankreich in den Krieg gezogen!“
ie Vermutung, daß damit die franzöſiſche Regierung ſich ihrem

Volke gegenüber einer peinlichen Ver legenheit ent-
ledigen möchte, iſt nur zu begründet. Sie ſprich. zu dem
v jetzt: „Wenn wir nicht ſiegen, iſt Rußland ſchuld

ran.“

Engliſche Erſindungen.
Außer der blöden Nachricht von der angeblichen Ankunft

einer öſterreichiſchen Militärdeputation iin
Rußland iſt auch eine zweite Meldung aus engliſcher
Quelle (dem „Daily Expreß“) verbreitet worden, nach der
Hindenburg eine Begrüßungsdrahtung an den
ruſſiſchen Arbeiter- und Soldatenrat geſchickt haben ſollte.
Wie die erſte Nachricht, ſo iſt auch die zweite natürlich eine
glatte Erfindung, die den Stempel der Unmöglichkeit
an der Stirn trägt.

Petersburger Zuſtände.
Stockholm, 10. Juni. Von den Zuſtänden in der ruſ-

ſiſchen Armee zeugt folgender Vorfall: Während einer
Vorſtellung im Petersburger Operntheater ging
im erſten Zwiſchenakt der Vorhang auf und das erſtaunte
Publikum erblickte auf der Bühne aufgeſtellt eine Abord-
nung von Soldaten des Litauiſchen Garderegi-
ments, deren Führer eine Rede hielt, worin er das
Auditorium um eine Geldunterſtützung für die Sol-
daten des Regiments bat. Dann begaben ſich die Soldaten
von der Bühne in den Zuſchauerraum, wo ſie Samm-
lungen veranſtalteten. Das Offizierkorps des ge-
nannten Garderegiments veröffentlicht nun einen Aufruf,
worin es ſeine Empörung über den Vorfall ausdrückt,
der „auf das Pubklikum“ den Eindruck der Unmut und Auf-
regung“ gemacht habe.

Obiger Vorfall ſteht übrigens keineswegs
da: Sowohl in Petersburg als in den
pflegen jetzt namentlich ſich an die Front begebende ſoge-
nannte Marſchkolonnen auf den Straßen, Plätzen,
in Theatern und Volksverſammlungen Geldſammlun-
gen für ſich zu veranſtalten, und wo das Publikum ſich
nicht willig erweiſt, werden die Renitenten zahlreiche
Fälle ſind in Kiew, Odeſſa, Winnitza, Kurſk vorgekommen
mit nicht gerade ſanfter Gewalt dazu gezwungen. Eine
derartige Kiewer Marſchkolonne zwang auf der Straße mit
der höhniſchen Bemerkung: „Bei Deinen ſauberen Standes-
genoſſen mußt Du für uns ſammeln“, auch den eigenen

vereinzelt
Provin zſtädten

Das Lauſanner Blatt gehorcht

mitmarſchierenden wauptmann, ſich bittend an
das Publikum zu wenden. Am praktiſchſten verfuhr der
ältere Adjutant des Stabes der dreizehnten ſibiriſchen
Schützendiviſion, Hauptmann Drosdow, dem die Sol
daten vorübergehend die originell geſammelten Gelder an
vertrauten: Er iſt mit den Summen verſchwun-
den, wobei er aus Verſehen auch die ganze Diviſions
kaſſe mitnahm. Der Kommandant von Petersburg, wo
der genannte Diviſionsſtab ſich gegenwärtig befindet, ver
öffentlicht jetzt einen Steckbrief gegen den vergeßlichen
Adjutanten mit dem ſchmerzlichen Hinweis, daß Fälle von
Verſchwinden von Regiments und Diviſionskaſſen ſich ſeit
einiger Zeit mehren.

Jn Petersburg herrſcht große Ratloſigkeit.
Die Vorläufige Regierung ſei offenbar verlegen dar
um, welche Mittel ſie anwenden müſſe, um ihr Anſehen nicht
nur in Kronſtadt, ſondern in allen Garniſonen, an den
Fronten und im Innern des Landes wieder herzuſtellen.
Die Feſtung Kronſtadt iſt auf das ſtärkſte aus
gerüſtet und mit Lebensmitteln für lange Zeit verſe-
hen. Es iſt ſomit nur durch Verhandlungen gefügig zu
machen. Vorläufig aber wollen die gegenwärtigen Kron-
ſtädter Machthaber ſich in keinerlei Erörterungen einlaſſen.
Man ſpricht allgemein mit Angſt davon, daß die Vorläu-
ſfige Regierung bereits verhängnisvolle Befehle
erteilt habe, um die Angelegenheit endgültig aus der Welt
zu ſchaffen.

Reform der amtlichen Telegraphenagentur.
Bern, 11. Juni. Wie „Temps“ aus Petersburg mel-

det, Hat der Miniſter des Jnnern einen Ausſchuß mit der
Um bildung der Petersburger Telegraphen-
Agentur beauftragt. Die Reſorm erſtreckt ſich haupt-
ſächlich auf die vollkommene Erneuerung des Per-

Vom Kriege
Aus dem Weſten

Die Kampflage im Weſten.
Berlin, 11. Juni. Jm VWVytſchaete- Abſchnitt

ſt ockt der engliſche Angriff auch weiterhin. Dage-
gen hat ſich die Artillerietätigkeit auf der geſamten flan-
driſchen Front bis in die Dünen ausgedehnt. Die deut-
ſche Artillerie nahm überall den Kampf kräftig auf und
brachte feindliche Batterien bei Ypern zum Schweigen. Die
Engländer ſetzten die Zerſkörung der Ortſchaften Ner-
viek, Warneton und Deulemont durch ſchwere Ka-
liber fort. Wo die Engländer mit Patrouillen vder Erkun-
dungsabteilungen in Kompagnieſtärke vorzufühlen ſuchten,
wurden ſie überall abgewieſen, ſo ſüdweſtlich von Holle-
beke, weſtlich Wambeke und beiderſeits der Secarve.
Der Angriff gegen die Töpferei weſtlich von Warneton, der
am 10. um 7 Uhr abends mit ſtärkſten Kräften vorgetragen
wurde, brach unter ſchweren feindlichen Verluſten zuſam-
men.

Beiderſeits des La-Baſſee- Kanals kam die beab-
ſichtigte Angriffstätigkeit der Engländer nicht zur Entfal-
tung. An zahlreichen Stellen, wo ſich Sturmtruppen be
reitſtellten, wurde die Angriffsabſicht rechtzeitig erkannt

und durch Vernichtungsfeuer auf die gefüllten Gräben
unterbunden, ſo bei Feſt ubert und bei Lvos. An an-
deren Stellen kamen die Engländer zwar aus den Grä-
ben und teilweiſe nach Minenſprengungen in die vorderſte
deutſche Linie. Unmittelbar darauf eingeſetzte Stoßtrupps
warfen ſie jedoch ſofort wieder hinaus. Südlich der Scarpe
kamen engliſche Angriffsverſuche im deutſchen Vernich-
tungsfeuer nicht zur Durchführung. An der Aisne-Front
ſcheiterten franzöſiſche Patrouillenunternehmungen. Der
im Heeresbericht erwähnte Vorſtoß deutſcher Sturmtrupps
weſtlich Cerny ſäuberte den franzöſiſchen erſten Graben
in 400 Meter Breite. Jm Anſchluß daran wurde noch ein
weiteres Grabenſtück von 200 Meter ausgeräumt, wobei
1 Offizier und 34 Mann gefangen zurückgebracht wurden.

Weſtlich der Maas in der Gegend der Höhe 304 geſtei-
gertes Minen- und Handgranatenfeuer. Auch öſtlich der
Maas war an einigen Stellen die feindliche Artillerie-
und Minentätigkeit lebhafter als an den Vortagen.

Bisher nur „Einleitungsaktionen“.
Der „Corr. d. Sera“ meldet aus Paris: An der ganzen

Front dauern unterbrochen durch Ruhepauſen die ſcharfen
Einleitungsaktionen für die neue Offenſive fort. Das
Losbrechen des Sturmes iſt nun jede Stunde zu er-
warten.

Sündenböcke geſucht.
Baſel, 11. Juni. Der Geſetzesvorſchlag Albert Favres

fordert von Amts wegen die Verabſchiedung der Gene-
rale, die aus Unwiſſenheit, Nachläſſigkeit oder Unerfahren-
heit die Vernichtung eines beträchtlichen Teiles ihrer
Streitkräfte verſchulden, und bei beſonderem Verſchulden
die Stellung vor ein beſonderes Kriegsgericht und Be-
ſtrafung mit zeitlicher oder lebenslänglicher Gefängnisſtrafe
oder Hinrichtung.

Fliegerangriffe auf friedliche Dörfer.
Verlin, 11. Juni. Jn der Nacht vom 4. zum 5. Juni haben

feindliche Flieger in zahlreichen Geſchwadern und einzel-
nen Flugzeugen auf eine Reihe von Ortſchaften zwiſchen Moſelund Sag r Bomben geworfen. Die meiſten von ihnen richteten
keinen Schaden an. Nur im Dorfe Dontingen wurden drei
Häuſer ſchwer beſchädigt und eine Perſon leicht verletzt. Jn

zomben geworfen.
der lothringiſchen Hochebene weit hinter der Front und fernab
jeder Bahngeleiſe. Für die Velegung durch Truppen und Ko-
lonnen oder als Magazinorte kommen ſie niemals in Betracht.
Dieſe friedlichen, ackerbautreibenden Dörfer
und Städtchen haben die feindlichen Flieger, einem ſinnloſen
Zerſtörungstrieb folgend, überfallen. Wir können eine ſolche
Kriegführung nicht anders als verächtlich bezeichnen. Der
Angriff auf offene Ortſchaften und harmloſe Landbevölkerung
bleibt ſeit Kriegsbeginn ein Vorrecht der für die Kultur
kämpfenden Entente.

Dieſe amtliche Meldung läßt wiederum nicht erkennen,
welche rrtfa men Vergeltungs maßnahmen getroffen wor-
den ſind.

Eine nene franzöſiſche Gemeinheit.
Ueber eine neue Barbarei der Franzoſen ſagt ein bei

BVetheny Gefangener des 403. Jnfanterie- Regiments aus: Einige
Tage vor dem allgemeinen Angriff in der Champagne er-
hielten die Führer der Maſchinengewehrkompagnien
den vom Korpsführer unterzeichneten Befehl,
bei einem Teil der Maſchinengewehrmunition die Kugeln
umgekehrt in die Patronenhülſen zu ſtecken, um ſo eine
t Wirkung zu erzielen. Die Kompagnieführer äußerten

edenken in bezug auf zu große Ladehemmungen. Hierauf

wurden Verſuche angeſtellt, die ein befriedigendes Ergebnisbrachten. Von 30 060 Patronen ſeien daraufhin 6000 um
geändert worden.

Franuzöſiſche Nationalverſammlung am 4. Juli.
Aus Paris wird gemeldet: Kammer und Senat wer

den in s Zeit von Ribot zu einer National-
verſammlung nach Verſailles zuſammenberufen werden,
um vorausſichtlich in geheimer r Berichte der Regierung
über die amerikaniſche Hilfe entgegenzunehmen. Um
den amerikaniſchen Verbündeten beſondere Ehre zu erweiſen,
ſoll die Nationalverſammlung auf den 4. Juli einberufer
werden.

Die Möglichkeit einer Ausſchaltung Rußlands.
Die Militärkritiker der „Times“, der „Daily Mail“ un

„Morning Poſt“ beſprechen in den letzten Ausgaben ihrer Blät:
ter offen die Möglichkeit einer Ausſchaltung Ruß;:
land s aus der Zahl der Kriegführenden.

Die gefährlichen Angriffe auf Feſſelballons.
Berlin, 11. Juni. Ein am 18. Mai von uns gefangener

engliſcher 5 iegeroffizier erklärt, daß die Angriffe
gegen deutſche Feſſelballons neuerdings höchſt gefähr-
lich geworden ſeien, da gegen die deutſchen r r
gar nichts mehr helfe. Der Gefangene hatte am 18. Mai abends
mit drei anderen Nieuport-Einſitzern vier deutſche Feſſelballons
angreifen ſollen. Drei der Angreifer wurden abgeſchoſſen, zwei
davon waren tot, auch der Gefangene hatte Treffer im Motor
und Behälter. Er erzählte, daß ſich jetzt niemals mehr wie
früher Flieger freiwiſlig zu dieſer Aufgabe meldeten.

Vom Fliegerangriff auf England.
Daily Mail“ berichtet aus Folkeſtone: Bei der Prüfundes Gebietes, das von dem deutſchen Frieger angriff

heimgeſucht wurde, konnte feſtgeſtellt werden, daß 16 Flugzeuge
mit Exploſivſtoffen ausgerüſtet waren, die eine weſent-
lich größere Kraft entwickelten als irgend ein bisher ver
wendeter Exploſivſtoff. Der Angriff geſchah aus mindeſtens 4-
bis 5000 Meter Höhe. Das Ergebnis war furchtbar. Nie-
mals haben die Zeppeline ſo großen Schaden an-
gerichtet wie die Flugzeuge bei dieſen letzten Angriffen.
Sie verwendeten auch Lufttorpedos. Einige davon bohr-
ten ſich in dem weichen Boden ein und explodierten nicht. Dieſe
ſind nach London zur Unterſuchung geſandt worden. Die von
den explodierten Torpedos verurſachten Löcher haben 10 Fuß
Tiefe und 28 Fuß Umfang. Unter anderem wurde eine Eiche
entwurzelt und 20 Meter fortgeſchleudert.

„Vorſtellungen“ wegen der neuen Baralongerei.
Wie der „Tag“ hört, hat die Reichsregierung wiederum

die „ernſteſten Vorſtellungen“ bei der engliſchen Regierung we-
gen des unerhörten Verbrechen gegen die Bemannung von S 20
erhoben. Solange wir uns von der Vorſtellungsmanie nicht
frei machen können, werden unſere wackeren Jungen leider im
mer neuen Scheußlichkeiten ausgeſetzt ſein.

Die verhinderten Stockholmer Sendlinge.
London, 11. Juni. (Reuter.) Außer Ramſay, Maäcdo-

nald und Jowett, den Vertretern der unabhängigen Ar
beitspartei, befinden ſich unter den Fahrgäſten, denen durch die
Weigerung der Seeleute die Fahrt unmöglich gemacht wird, auch
das Parlamentsmitglied George Roberts, die Vertreter
der offiziellen Arbeitspartei Garter und Robertſon und
ferner die bekannten Anhängerinnen der Frauen Stimmrechts
bewegung Frau Pankhurſt und Fräulein Kenned y.

Neue Unruhen in Dublin,
London, 11. Juni. Reuter meldet: Geſtern nacht wurden

in Dublin ein Jrländer namens Pluett, der in einer Ver
ſammlung eine Anſprache zu halten verſuchte, ver haftet. Es
kam dabei zu aufrühreriſchen Szenen, in denen ein
Polizeiinſpeltor getötet wurde.

Gegen die Pazifiſten,
London, 14. Juni. Reuter meldet aus Liverpool, daß

dort eine pazifiſtiſche Verſammlung, die als eine
Sympathiekundgebung für die ruſſiſche Revolution gedacht war,
nach heftigen Lärmſzenen geſprengt wurde.

Steigerung der engliſchen Schiffsverluſte im Mai.
„Daily Chron.“ ſchreibt: Die optimiſtiſchen Erwartungen

Lloyd Georges, daf im Mai ein Rückgang der
Schiffsverſenkungen eintreten werde, haben ſich nicht
ganz erfüllt. Jn Schiffahrtskreiſen werde die Zahl der ver-
ſenkten Schiffe im Mai zwar als etwas geringer angegeben
als in früheren Monaten, dagegen hat die verſenkte Ton nen-
zahl eine weitere Steigerung erfahren. Daß dieſe Stei-

gerung prozentual gering blieb, ſei für die engliſchen. Reeder nur
ein ſchwacher Troſt.

Bedentſame Rückgänge in der Einfuhr Englands.
Berlin, 11. Juni. Bekanntlich hat die engliſche Regierung

ſchon ſeit längerer Zeit alle Veröffentlichung über die ein
geführten Mengen von Nahrungsmitteln, ſo-

wohl die regelmäßig in der amtlichen engliſchen Statiſtik gemach-
ten Angaben, wie ſonſtige diesbezügliche Mitteilungen, einge-
ſtellt oder unterſagt. Für eine Reihe von Waren da-
gegen, welche ebenfalls für die engliſche Wirtſchaft und das
Durchhalten des Jnſelreiches von außerordtenlich großer Be
deutung ſind, werden jedoch (wie lange noch?) die Ziffern für
die einegeführten Mengen veröffentlicht. Von dieſen Ziffern
ſind die folgenden, welche in einem engliſchen Fachblatt
t amtlichen Quellen gegeben werden, von beſonderem Jn-
ereſſe.

Es betrug die Einfuhr in das Vereinigte Königreich:
Waren April 1916 April 1917

Chiliſalpeter (To. 7.864 490Kali-Salpeter (engl. Ztr.) 51.406 21.019Talg (unraffiniert [engl, Ztr.)) 117.404 30.616
Petroleum (1000 Gallonen) 35.118 24.468
Palmöl (nicht Palmkernöl [engl. Ztr.])) 86.021 65. 195
Baumwollſamenöl (To.) (41.465 33.894Phosphatdüngemittel (To.) 23.685 19.346
Lein, Gelatine uſw. (engl. Ztr.) 13.569 4.732
Stärke. Dextrin, Kartoffelmehl uſw.

(engl. Jir 173.569 109.544Kupfererz (To.) 2.504 777Manganerz (To. 445.500 24.904Benzin (1000 Gallonen) 15.725 10.258
Als Geſamtreſultat zeigen uns dieſe Ziffern, welche ſehr

erheblichen Rückgänge die Einfuhr Englands in
dieſem Jahre im Vergleich zu dem vergangenen aufweiſt. Es
iſt ohne weiteres klar, welche Bedeutung es ſowohl für die
Kriegführung wie für die private Wirtſchaft Englands im
Kriege haben muß, wenn die Einfuhr von Petroleum, von
Benzin und vor allem von Erzen ſo ſcharfe Rück-
gänge zeigt wie die obigen.

Bemerkenswert iſt noch, welche a u ßerordentliche
Wertſteigerung dem Rückgang der eingeführten Mengen
gegenüberſteht. Während z. B. die Einfuhr von Stärke
von 173 000 engl. Ztr. im April 1916 auf 109 000 engl. Ztr. im
April 1917 zurückging, ſtieg der Einfuhrwert von147 000 Pfd. Sterl. auf 168 000 Pfd. Sterl. uſw. Hier zeigt ſich
einzelnen, was ſchon die Geſamtziffern der J
Handelsbilanz im Monat April dargetan haben: daß England
für immer ſinkende Einfuhrmengen eine immeru t gegenüber dem Auskande aufweiſt. Vetrug doch die Paſſivität der engliſchen
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Das Martyriutu der farbigen Franzoſen.
BVerlin, 11. Juni. Die niederträchtige Behand-welche die Franzoſen ihren farbigen Hilfs-

pöltern angedeihen lafſen, und die an die ſchlimmſten Zeiten
der Reger-Stlaverei erinnert, kommt bei allen Vernehmungen
dieſer Gefangenen zu erſchütterndem Ausdruck. Die Eingebore
nen ſind infolgedeſſen gegen ihre weißen Peiniger aufs
äußerſte erbittert. Ein algerifcher Kabyle, wom 2. Turko-
Kegiment, der an 1. Juni bei Mancel zu den Deutſchen über
ſtef, erzählte. wie er mit anderen gewaltſam von Cendarmen
zum Heeresdienſt ausgehoben wurde. Täglich wurde mit
Krügeln auf ſie eingeſchlagen. Etwa 200 von ihnen ſeien von
den franzsſiſchen Offizieren erſchoſſen worden, als ſie ſich ge
weigert hätten, als Muſelmanen gegen die Bundesgenoſſen der
Türken zu kämpfen. Neger des 27. Senegal-Bataillons, die am

Mai ſüdlich Pargny-Filain gefangen wurden, ſagen über-
einſtimmend mit ihrem weißen Korporal aus, daß zwei Kom
pagnien von ihnen völlig aufgerieben ſeken. Als Quartier
haben de Schwarzen vielfach Scheunen oder Stacheldraßthürden,
in denen ſte eingeſchkloſſen und wie wilde Tiere von Poſten
bewacht werden. Dieſe Gefängniſſe dürfen ſie nur trupp-
weife urd unter Führung von weißen Vorgeſetzten verlaſſen.
Als kr St. Raphael weiße Frauen mit ihnen zu ſprechen ver
fuchterr, ſchofſen die Poſten in die Neger hinein und töteten viele
ven ihnen. Jm Gefecht bleiben ſtets einige „franzöſiſche Ma-
ſchnengewehre auf fie gerichtet. Sobald fie zögern, vorzugehen,
werden ſte von hinten niedergemäht. Auch ihnen iſt vorgelogen,
die Deutſchen töteten dte Gefangenen. Infolgedeſſen ſind ſelbſt
die Schwerverwundeten kaum zu überzeugen, daß ſie nicht bloß
zur Hinrichtung wieder gefund gepflegt werden.

Der Seekrieg
Bombardement ruſſiſcher Fliegerſtationen.

Berlklin, 12. Jnni. Einige unſerer Seeflugge-
jchwader belegten am 19. Juni die enſſiſchen Stützpunkte
Lebarg und Arensburg erfolgreich mit zahlreichen
Spreng- und Brandbomben. Ein Teil der milkttärifchen An
iagen iſt nahezu völlig zerſtört worden. Trotz änßerſt
ſtarker Gegenwirkung ſind die beteiligten Flugzeuge ohne Ver
kuſte oder BVeſchädigungen zurückgekehrt.

(Die ruſſiſchen Stützpunkte Lebara und Arensburg befinden
ſich auf dem füdlichen Teil der Jnſel Oefel.)

Wieder 23 000 To. verſenkt!
Durch unſere U-Boste ſind im Atlanutiſchen Ozean u.

a. verfenkt worden: Der engliſche bewaffnete Dampfer
„Limerick* (6827 To.), ein engliſcher bewaffneter
Dampfer von 4500 To. mit Munition, ein weiterer be
waffneter engliſcher Dampfer von 8000 To. und ein
Dampfer von 4009 To.

Kampf zwiſchen UBoot und bewaffnetem amerikaniſchen
Handelsdampfer.

Genf, 1. Juni. Einer Lyoner Depeſche zufolge fand auf der
Höhe der franzöſiſchen Küſte ein Kampf zwiſchen einem deut

U-Boot und dem bewaffneten amerikani-
chez Handelsdampfer „Silvershel“ ſtutt, der ergeb-

nis las verlief.
Der Krieg mit Amerika

Wilſon gegen den ſtatus quo ante.
Wafhington, 10. Juni. (Reuter.) Jn der Mittei-

lung Wilſons au die ruſſiſche Regierung, die
vom amerikaniſchen Botſchafter Francis in Petersburg
überreicht worden iſt, heißt es: Der Krieg gegen
Deutſchland hat begonnen und in ihrem verzweifelten
Wunſche, der unvermeidlichen endlichen Niederlage zu ent-
gehen, haben die Machthaber in Deutſchland jedes mögliche
Mittel angewandt und ſelbſt den Anuſchkuß von Gruppen
oder Parteien unter ihren eigenen Untertanen benützt, ge
gen die ſie niemals gerecht und nicht einmal duldſam wa-
ren, um eine Werbearbeit auf beiden Seiten des Meeres
zu fordern, die ihnen ihren Einfluß daheim und ihre Macht
im Auslande bewahren ſoll zum Schaden gerade derjeni
gen Leute, die ſie benützen. Amerika ſucht keinen
ſach lichen Gewinn oder eine Vergrößerung ſeines Ge
bietes irgend einer Art. Es kämpft für die Befreiung
aller Völker von dem Augriff einer autokra-tiſchen Regierung, deren Machtpläne von Berlin
nach Bagdad und darüber hinans gehen Dieſes
Retz der Jntrige muß zerriſſen werden. Aber es kann dies
nicht geſchehen, wenn nicht das Unrecht, das bereits ge-
tan wurde, un geſehen gemacht wird, und es müſſen
entſprechende Maßnahmen dagegen getroffen werden, daß es
jemals wieder geweht oder ausgebeſſert wird. Der ſtatu s
quo ante war es, von dem dieſer ſchreckliche Krieg
ausgegangen iſt, der für die Macht der kaiſerlichen
deutſchen Regiernng innerhalb ihres Reiches und für
ihre weitreichende Herrſchaft und ihren Einfluß außerhalb
geführt wird. Dieſer Status muß in ſeiner Art geän-
dert werden, daß verhütet werde, daß ſo etwas Schreck
liches je mieder entſteht. Wir kämpfen für die
Freiheit, für die Selbſtregierung, für eine Entwick
lung der Völker (ſſiehe Griechenland! D. R.) die ihnen
nicht aufgezwungen werden wird. Jede Einzelheit der
Ordnung, die dieſer Krieg zum Abſchluß bringt, muß zu
dieſem Zweck gefaßt und ausgeführt werden. Das Un

recht muß zunächſt wieder gut gemacht werden unddann müſſen entſprechende Sicherheiten geſchaffen wer
den, um zu verhüten, daß es wieder begangen wird. Kein
Volk darf unter eine Herrſchaft gezwungen werden, unter
der es nicht zu leben wünſcht, kein Gebiet darf den Beßtger
wechſeln außer zu dem Zwecke, um denjenigen, die es be
wohnen, eine gute Möglichkeit zum Leben und zur Freiheit
zn ſichern. Entſchädigungen dürfen nur inſo-
weit verlangt werden, als ſie die Bezahlung vonbegangenem offenbaren Unrecht bilden. Keine Wie
derherſtellung einer Macht darf erfolgen außer einer ſolchen,
die zum Ziele hat, den Frieden der Welt und das zu
künſtige Wohlergehen und das Glück ihres Volkes
jn ſichern. Dann müffen die freien Völker der Welt
jn einem gemeinſamen Abkommen gelangen. zu
einer von der Natur gegebenen, praktiſchen Zuſammen
beit, die ihre Kraft tatſächlich vereinigen wird, um den
Frieden und die Gerechtigkeit bei den Verhandlun-
zen der Nationen mit einander zu ſichern. Die Ver-brüdernng der Menſchheit darf nicht länger eine ſchöne, aber
ere Phraſe ſein; es muß ihr eine Grundlage vonKraft und Wirklichkeit gegeben werden. Die Rationen
güſſen ihr gemeinſames Leben einrichten und eine werk-
atige Gemeinſchaft errichten, um dieſes Leben gegen die An
driffe einer Antokratie und ſelbſtgefälligen Macht zu ſichern.
die Dre blödſinnige Verrauntheit EhrenWilſons findet in
nen hirnverbraunten und erzverlogenen Schriftſtück einen
zagen klaſſiſchen Ausdruck. Es kann nicht bezweifelt werden,
ſang Sie ſozialiſtiſchen hellhörig gewordenen Kreiſe Ruß-
i cher e dieſer geſchwollenen und gleisneriſchen Anmaßß
hege ſich innerlich angewidert fühlen müſſen. Es nütt
zoſſ nichts, Herr Wikfon iſt von allen denkenden Zeitge

zen die nicht von der engliſchen Krankheit beſeſſen ſtnö,
erkannt.

troffen,

Eine Euttäuſchung.
Die „United Preß“ meldet aus Rio de Janeiro:

Nur ein kleiner Teil der von Braſilien beſchlagnahmtendeutſchen und öſterreichkſchen Schkffe iſt ſofort ver wen
dungsfähig. Die übrigen ſind ſchwer beſchädigt.

Der Krieg gegen Italien
Der öſterreichiſche Generalſtabsbericht.

Wieun, 11. Juni. Der bereits ſeit einiger Zeit erwar-
tete Angriff der 6. italieniſchen Armee auf der Hochfläche
der Sieben Gemeinden und im Sugangtal hat

begonnen. Nach mehrwöchiger, ſorgfältiger Artillerievor
bereitung warf geſtern der Feind an der Front zwiſchen
Afiago und der Brenta feine Jnfauterie in den Kampf.

Rordwefſtlich von Aſiago gelang es den Jtalienern unter
großen Opfern, in unſere Gräben einzudringen.
Am Abend war der Feind wieder vollſtändig hin
ansgeworfen. Beſonders hartnäckig wurde bei der

Caſarag Zebio und im Gebiete des Monte Forno
gerungen, wo der italieniſche Anſturm an der Tapferkeit
ſteiriſcher Truppen zerſchellte. Auch im Suganatal ſcheiter-

ten alle Angriffe des Feindes in unſerem Geſchützfeuer oder
im Nahkampf. Unſere Flieger ſchoſſen zwei italieniſche
Flugzenge ab.

Am Jſon zo keine beſonderen Ereigniffe.
Die italieniſche Minifſterkriſe noch aknt.

Bern, 11. Juni. Mailänder Blättern zufolge kam
Kammerpräſident Marcora geſtern in Rom an. Er
hatte verſchiedene Beſprechungen mit Boſelli, Biſſolati, Bo

nomi und Commandini. Abends fand ein 32ſtündigerMiniſterrat unter Beteiligung Biſſolatis und Com-
mandinis ſtatt. Heute vormittag werden weitere Be
ratungen zwiſchen Boſellf, Biſſolati, Sonnino, Orlando,
Commandini und Canepa abgehalten. Da die nächſten drei
Tage nicht ausreichen würden, um in allen Punkten Ueber-

einſtimmung zu erzielen, wurde bereits die Verſchie-
bung der Wiedereröffnung der Kammer vom 14. Juni
auf den 20. Juni angeordnet.

Aus dem Oſten
Feldbeſtellung und Erdölerzengung in Rumänien.
Wie berichtet wird, iſt die Feldbeſtell ung im be

ſetzten Rumänien in fehr befriedigendem Umfange durchge-
führt. Der Saatenſtand wird als ein zufriedenſtellender be
zeichnet.

Auch die Schäden der rumäniſchen Erdölinduſtrie
ſind großenteils beſeitigt und die Produktion nimmt all-

wöchentlich zu, ſo daß der Kriegsbedarf der Mittelmächte
ſchon jetzt unbedingt gefichert erſcheint.

Griechenland gegen die Beſetzung Janinas.
Bern, 11. Juni. Agenzia Stefani meldet aus Athen:

Zaimis empfing Abordnungen aus Nord- und Süd-
epirus, die dem Schmerz über die Beſetzung Janinas Aus
druck verliehen. Zaimis erwiderte, die Beſetzung würde
nur vorübergehend fein und fügte hinzu, er würde
nicht im Amte bleiben, falls die Beſetzung als end-
gültig angeſehen werden müſſe. Die Behörden von Janinaga

„überſiedelten nach Arta.
Zürich, 11. Juni. Aus Rom wird gemekdet: Die Be

fetzung Janinas ſoll die Entſcheidung Griechen-
lands zugunſten der Entente erzwingen.

Die Neutralen
Dato ſpaniſcher Miniſterpräſident.

Madrid, 11. Juni. Reuter meldet: Dato hat die Bik
dung des neuen Kabinets übernommen.

e

Aus Stadt nd Amgebung
Perſonalien.

Zu Schöffen find die Landwirte Richard Weber für die
Gemeinde Oberelobicau, Franz Heſſelbarth und
Quasdorf für die Gemeinde Trebnitz und Hermann
Nikle und Alwin Martinſohn für die Gemeinde
Schladebach anf die Dauer von 6 Jahren gewählt und vom
hiefigen Landrat beſtätigt worden.

Lebensmittel der nächſten Woche.
In der nächſten Woche werden auf den Kopf der Be

völkerung zugeteilt: 100 Gramm Graupen, 50 Gramm
Suppen, 50 Gramm Käfe und 200 Gramm Kunſthonig.

h r m t xNäheres ſiehe amtliche Bekanntmachung.
Geräucherte Schollen und Hornfiſche

werden in den nächſten Tagen zum Verkauf gelangen.
(Hornſfiſche ähneln den Hechten.)

Grützwurſt
wird am morgigen Mittwoch verausgabt.,
kanntmachung.

Näheres ſiehe Be-

Wettervorausſage
Mittwoch, 13 Juni: Meiſt heiter, warm, Neigung zur

Gewitterbildung.

Letzte Depeſchen
Segen den Tyrannen Kerenski.

„Stockholm, t. Juni. Aus Petersburg wird be
richtet, daß ſich ein neuer heftiger Streit zwiſchen
Arbeiterrat und Regierung vorbereitet. Es werden
Maßnahmen zur Räumung der Fabriken in Petersburg ge

angeblich wegen Transportſchwierigkeiten. Der
Arbeiterrat ſieht jedoch darin einen politiſchen Trick
und meint, die Regierung wolle die Arbeiter ans
Petersburg forthaben, um die läſtige Kontrolle
los zu ſein. Die Anregung zu dieſer Maßnahme wird be
ſonders Kerenski zugeſchrieben. Die ſpwzialiſtiſchen
Miniſter widerſetzen ſich ihr entſchieden. Tſchernow,
Skobelew und Tſeretelli weigern ſich jetzt, mit
Kerenski im ſelben Miniſterium an arbeiten. falls die
Maßnahme nicht zurückgenommen wird. Die geſamte
Arbeiterſchaft ſteht ſelbſtverſtändlich hinter den Sozialiſten.
Die Arbeiter veranſtalteten in Petersburg Rieſen-
demonſtratiouen gegen die Ränmung, wobei ſchwere
Unruhen vorkamen. Argendeine Ordnungsmacht be
ſteht gegenwärtig in Petersburg nicht, da die Miliz ſtreikt.
Da Kerenski keineswegs gewillt iſt, freiwillig
zurückzutreten, wird in der neuen Kriſe hart auf hart
geſetzt werden.

Heeresbericht.
Großes Hauptquartier, 12. Juni. J

Weſtlicher Kriegsſchauplatz.
Heeresgruppe Kronprinz Rupprecht

Au der flaudriſchen Front war die Artillerietätigkeit
abends bei Ypern und füdlich der Don ve geſteigert
Nachmittags ritt engliſche Kavallerie gegen unſere Linien
öſtlich von Meſſines an; nur Trümmer kehrten zurück
Südlich davon bei Kruis angreifende Infanterie wur
durch Gegenſtoß geworfen. Jm Artoi s war beſonders im
Leus-Bogen. ſowie in und ſüdlich der Searpe-Rniederung
die Feuertätigkeit lebhaft. Bei Fromelles, Neuve
Chapelle und Arlenx vordringende engliſche Erkun
dungsabteilungen ſind abgewieſen worden.

Front deutſcher Kronprinz.
Gegen die von uns beim Vorſtoß weſtlich von Cerny

am 10. 6. beſetzten Gräben führten die Franzoſen geſtern
fünf Gegenangriffe, die ſämtlich verluſtreich im Feuer und
Nahkampf ſcheiterten. Der Artilleriekampf erreichte nörd
lich von BV a i lUly und am Winterberg vorübergehend
größere Stärke. Jn der Oſt-Champagne ſchlugen beiſeg hure und Vauquois franzöſiſche Erkundungsſtöſßze
ehl.
Armee des Generalfeldmarſchalls Herzog Albre ch t

von Württemberg
Keine weſentlichen Ergeiniſſe.

Oſtlicher Kriegsſchauplatz
An der Düna, bei Smworgon, Baxanowitſchi und

beſonders bei Brzezany und an der Narajowka iſt
die Gefechtstätigkeit wieder lebhafter geworden.

Mazedoniſche Front.
Zwiſchen PreſpaSee und der OſtCerna, ſowie vom

rechten Wardarufer bis zum Doiran-See zeigte ſich die
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Artillerie tätiger als in letzter Zeit.
x

Jn dem an geſteigerter Kampftätigkeit reichen Monat
Mai haben die Luftſtreitkräfte in ihren vielſeitigen Auf
gaben große Erfolge erzielt. Neben den Kampf und Jn-
fanteriefliegern bewährten ſich beſonders die für Feuer
leitung und Beobachtung unentbehrlichen Artillerieflieger,
deren Leiſtungen durch die Feſſelballonbeobachter wertvoll
ergänzt wurden.

Wir verloren im Weſten, Oſten und auf dem Valkan
79 Flugzeuge und 9 Feſſelballons. Von den abgeſchoſſener
feindlichen Flugzengen ſind 114 hinter unſeren Linien,
148 jenſeits der feindlichen Stellungen erkennbar abgeſtürzt.
Außerdem haben die Gegner 26 Feſſelballons eingebüßt und
weitere 23 Flugzeuge, die durch Kampfeinwirkung zur Lan-
dung gezwungen wurden.

Erſter Generalqnartiermeiſter Ludendorff.
Ruſſiſche Todes-Bataillone.

Amſterdam, 10. Juni. Berichte aus Petersburg beſagen,
die Propaganda Kerenskis im Heere habe derartige Er
folge gehabt, daß überall an der Front, die Kerenski be
ſucht hat, neue Truppenkörper gebildet wurden, ſogenannte
Sturmkolonnez vder „Bataillone des Todes“, die in
die erſte Linie geſandt werden ſollen, ſobald das Zeichen zur
Offenſive gegeben ſei.

Luganv, 9. Juni. Wie der „Secolo“ meldet, wurden auch
aus der Salonikifront die ruſſiſchen Truppen
aus unbekannter Urſache entfernt und vorläufig hinter
die Front gebracht.
Ein englandfreundlicher Miniſter in Ungarn

Berlin, 12. Juni. Dem „Tag“ zufolge ſoll Graf Michael
Karolyi, der als Englandfreund bekannt iſt, dem Mit-
arbeiter des „Az Eſt“ erklärt haben, daß er vorausfichtlich
in das Kabinett Eſterhazy eintreten werde. Der
„Tag“ glaubt dieſe auffallende Mitteilung aus naheliegene
den Gründen bezweifeln zu ſollen.

Liberale engliſche Friedensmahner.
Berlin, 12. Juni. Die Vorratskammern von

England und Kanada ſind, ſo ſchreibt die liberale
„Daily News“, bereits derartig erſchöpft, daß der Boden
zu ſehen iſt. „England hat von Kanada nichts mehr zu er
warten. da Kanada ſchon zur Rationierung der Lebens-
mittel übergegangen iſt, und da man in einzelnen Gegenden
des Landes für den kommenden Winter eine Hungersnoi
beſürchtet.“ Das Blatt fragt, was geſchehen ſoll, wenn die
Schenern des Landes für England geſchloſſen bleiben;
Europa könne ſich nicht allein ernähren, und daher ſei ein
ſchlenniger Frieden dringend nö'lig.

Das Kaiſerpaar in Kaklsruhe.
Karlsruhe, 11. Juni. Der Kaiſer und die Kaiſerin

ſind heute vormittag 2810 Uhr zu einem kurzen Beſuch der
Großherzoglichen Herrſchaften in Karlsruhe einge
troffen. Jm Refidenzſchloß fand im Laufe des Vormit-
tags Frühſtückstafel ſtatt. Nachmittags 2 Uhr 30 Min. fuhr
das Kaiſerpaar im offenen Wagen nach dem Bahnuhof, um
ſich zu kurzem Beſuch zu dem jungvermählten Prinzen
Joachim von Preußen zu begeben. Das Kaiſerpaar, das
von den Großherzoglichen Herrſchaſten und der Königin
von Schweden zur Bahn geleitet wurde, war auf der Fahrt
Gegenſtand begeiſterter Kundgebungen des ſpalierbildendey
Publikums, der Penſivnate und Schulkinder.

Die Sprachenſrage im öſterreichiſchen
Herrenhaus

Wien, 11. Jnni. Das Herrenhaus nahm nach
längerer Debatte das Geſetz über die Geſchäftsord-
nung in der vom Abgeordnetenhaus beſchloſſenen Faſſung
von Grabmayr an. Ferner wurde eine vom Sonderaus-
ſchuß beichloſſene Entſchließung angenommen, in
welcher das Herrenhaus feine ſchweren Bedenken gegen die
in der Geſchäftsordnung des Abgeordnetenhauſes vorge-
nommene Aenderung des ſprachlichen Geſchäfts
verkehrs ausdrückt. Schließlich nahm das Herrenhaus
die von dem geweſenen Obmann des Polenklubs
Bilinski beantragte Entſchließung an, welche die Regie-
rung auffordert, die praktiſche Löſung der Frage der
Verhandlungsſprache im Parlament durch Ver-
handlungen mit allen nationalen Parteien anzubahnen,.

Wien, 11. Juni. In der heutigen Konferenz der Ob
männer des Abgeordnetenhauſes wurde be-
kanntgegeben, daß die neue, geſtern vom Herrenhaus ange
nommene Gefſchäfts ordnung in der morgigen Sitzung
in Wirkſamkeit treten wird. Der Miniſter des Jn
nern teilte namens des Miniſterpräſidenten mit, daß dieſer
morgen die Verhandlung des Budgetproviſoriums mit einer
programmatiſchen Regierungserklärung einleiten werde,

Das Kabinett Dato.
Madrid, 11. Juni. Die Zuſammenſetzung des neuen

Kabinetts iſt folgende: Vorſitz Dato, Auswärtiges Mar-
gquis Lana, Juſtiz Burgos, Krieg Generalkapitän
Primo Rivera, Marine General Flores, Jnneres
Sanchez Guerra, Finanzen Bugallal, öffentliche
Arbeiten Vicomte Eza, Unterricht Andrade.

u.
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Bekanntmachung.
Mit dem 1. Juli tritt die der Rinderpreiſe in Kraft,

doch können die bisherigen Preiſe noch für Tiere bezahlt werden, deren
Ablieferung während des Laufes des Monats Juli ſtattfindet, ſofern
dieſe Tiere bis zum 30. Juni dem zuſtändigen Haupthändler zur Ab
nahme im Juli angemeldet ſind.

Wir machen die Herren Landwirte ganz beſonders darauf aufmerk-
ſam, daß ſie die Anmeldung rechtzeitig vornehmen, um noch die höheren
Preiſe zu erhalten.

Die Haupthändler haben bis zum 4. Juli nach hier zu melden,
wieviel Stück Vieh in ihrem Kreiſe noch zur Abnahme im Juli zu er
hböhten Preiſen angemeldet ſind und die genauen Unterlagen über die
angemeldeten Tiere zu führen.

Magdeburg, am 11. Juni 1917.
Viehhandelsverband Provinz Sachſen.

Der Vorſtand.

Heffentliche Holzverdingung
für das Feldheer im Bereich des IV. Armeekorps

für die Monate Auguſt und September 1917.
Alle Sägewerke und Holzhandlungen, die Wohnſitz oder Geſchäfts

anlagen im Bereich des IV. A. K. haben, werden zur Einreichung von
Angeboten aufgefordert.

Es ſollen beſchafft werden:
Rundholz, zweiſeitig beſägtes oder bebeiltes Rundholz, Geſchnittenes
Kantholz, Hobeldielen, Bretter, Bohlen, Latten, Stangen, Hindernis-
pfähle und Schurzholzrahmen.

Angebotsunterlagen ſind entweder vom Militär-Bauamt ll, Magde-
burg, Beaumontſtr. 14 Fernruf 7681 anzufordern, vder können bei Ein
ſichtnahme der Bedingungen bei den andern abnehmenden Dienſtſtellen
in Empfang genommen werden. Die Angebote ſind bis ſpäteſtens zum
20. Jnni 1917 mittags 12 Uhr einzureichen.

Die Bieter bleiben bis 25. 7. 17 an ihre Angebote gebunden.
Die Verdingungsunterlagen nebſt Zuſammenſtellung der Richt-

preiſe und Preisſtiegklanuſel liegen aus bei den Militärbauämtern in
Magdeburg, Halle und Wittenberg, ſowie bei den Militär-Neubauämtern
in Altenburg und Torgau

Angebote, die höhere als die Richtpreiſe enthalten, werden zurück
gewieſen im übrigen werden bei ſonſt gleichen Verhältniſſen die nied-
rigſten Angebote berückfichtigt.

Die Lieſerer von Schurzholzrahmen ſind verpflichtet, in keinem
Bezirk mehr als die vom Kriegsamt dafür feſtgeſetzten Höchſtpreiſe für S
Minenbohlen zu zahlen und müſſen dieſe Verpflichtung auch von ihren
Anterlieferanten verlangen.

Magdeburg, den 26. Mai 1917.
Militär-Banuamt II.

für kriegsgefangene Deutſche.
Jn der nächſten Zeit beabſichtigen wir wieder Geldunterſtützungen S

und Pakete an die bedtirftigen Kriegsgefangenen aus dem Kreiſe
Wir bitten die Angehörigen dieſer Gefangenen.

Die Adreſſen
ſind nur an unſere Geſchäftsſtelle, Hallesche Strasse 68 (Fabrik-
Merſeburg zu ſenden. ium möglichſt umgehende genaue Adreſſenangabe berſelben.

richten.direktor Weber
e

zu

MuBbigsteAulmerksame

Bedienung 0899 preſe.r 900000ä 5
Adolf Schäfers Nachf.

Spezialvesehälft
für

Braut uncl Erstüngs-

Entenplan 7

Wäscheausstattungen

e e e e

0

W Vernspr. 259.0000000000000 0000000000000SGSolids 90000 o GroßeQualitäten. o00000 Aus walsl.
ne

60 Mark
zu verkaufen. Versand gegen Nachnahbme.

Erſatzabteilung des Feldart.-Regts. Nr. 55, Naumburg, des Reſ.-Jnfant.

Zum Beſten der Merſeburger Kriegsfürſorge und
verwundeter Krieger u. r Jo FHinterbliebener des Feldart.-Regts. Nr. 55.

Kirchen Konzert.
Szenen aus Rich. Wagners Parsfvall“s,

Freitag, den I5. Juni 1917, abends 7 Uhr
De im Dom An Merseburg. r

Mitwirkende: Herr Kammerſänger Erich Klinghammer (Bariton),
Leipzig; Herr Arno Stolze (Tenor), Jena; Herr Paul Schotte

(Baß), Naumburg.
Orchester: Mitglieder des Philharmoniſchen Orcheſtervereins, der

Regts. Nr. 27, Weißenfels und der Großherzogl. Hofkapelle, Weimar.
Leitung Kapellmeiſter Rüdiger, Naumburg- Weimar.

Orgel: Herr Josef Schmidt- Berlin.
e Die Orgel kommt bei allen Programm- Nummern und auch
S in Verbindung mit Orcheſter zur Anwendung-

ERintritts Karten im Vorverkauf bei Herrn Brendlel, Zig *Geſchäft,
Entenplan u. im Domküſterhauſe ptr. bei Herrn Berger.

Altar 1,50 vor den Altarſtufen 0,75 Schiff 0,50 Am Eingang
20 Pfg. Aufſchlag. Schüler, Schülerinnen und Militärperſonen vom

Feldwebel 0,50 .4 reſp. 0,30 Verwundete frei.

Elektriſche Licht-
u. Kraft-Anlagen zur Dreſchperiode
ſowie Erweiterungen führen noch aus.

Beſtellungen erbitten ſchon jetzt, um rechtzeitig über Material und
Motor zu verfügen. Ingenieurbesueh auf Wunseh,

Heime Hans Herzfelch
S., Mansgsfelderſtr. 45, Telefon 6807 und 6857.
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Die grosse
Kunstseidene gestrickte Jacken

für Damen, junge Mädchen und kinder

Kunstseidene gestrickte Blusen,
Kunstseid. gestrickte Kindermäntel

empfiehlt in sehr grosser Auswahl und
vielen modernen Farben preiswert

H. Schnee Nachfolger
A. V. Ebermamm

Gr. Steinstr. 84.

Jn das Genoſſenſchaftsregiſterheute die „Ländliche Spar r
Darlehnskafſe BeungaKötzſchen“, ein
getragene Genoſſenſchaft mit
ſchränkter Haftpflicht, mit dem Sitze
in Niederbeuna eingetragen worden
Gegenſtand des Unternehmens iſ
der Betrieb eines Spar und Da
lehnskaſſengeſchäfts zum Zwecke
1. der Gewährung von Darlehen an
die Genoſſen für ihren Geſchäfts
und Wirtſchaftsbetrieb, 2. der Er-
leichterung der Geldanlage und
Förderung des Sparſinns. Die Haft
ſumme beträgt 200 Mk. und die
höchſte Zahl der Geſchäftsanteile iſt
50. Vorſtandsmitglieder ſind Hugo
Gauck in Oberbeung, Karl Turre
und Otto Ufer in Niederbeung,
Das Statut iſt am 27. März 1917
errichtet. Die Bekanntmachungen
erſolgen unter der Firma der Ge
noſſenſchaft im Merſeburger Corre-
ſpondenten. Das Geſchäftsjahr läuft
vom 1. Oktober bis 30. September.
Die Willenserklärungen des Vor-
ſtandes erfolgen durch 2 Vorſtands
mitglieder, indem ſie ihre Namens-
unterſchriften der Firma der Ge-
noſſenſchaft beifügen. Die Einſicht
der Liſte der Genoſſen iſt in den
Dienſtſtunden des Gerichts jedem
geſtattet.

Merſeburg, den 5. Juni 1917.
Königliches Amtsgericht, Abt. 4

Landwirtſchaftliche

Jnventar- Auktion.
Freitag, den 15. Juni d. Js.

von vorm. 11 Uhr an,
ſindet in Pretzſch bei Merſeburg der
Verkauf folgenden toten Wirtſchafts
inventars öffentlich meiſtbietend

gegen Barzahlung unter den im
Termin bekanntzugebenden Bedin-
gungen ſtatt. (Verſammlungsori
V zu Pretzſch). Zum Verkauf
vmmt:
1 Grasmäher, 1 Drillmaſchine,
1 Schleppharke, 2 Häckſelmaſchinen,
1Rübenſchneidemaſchine, 23 zöll.
Wagen, 2 Ackerpflüge, 1 Satz eiſ.
Eggen, 1 Satz Holzeggen, 3 Krüm
mer, 2 Walzen, 1 Ackerſchleppe,
1 Zweiſchaar-Pflug, 1 Kartoffel u.
1 Häufelpflug, 1 Rübenheber, 1
Diemenplane, Regendecken, Pferde-
und Ochſengeſchirre, Lederzeug u.
verſchiedenes andere Wirtſchafts
gerät.

Jm Auftrage des Beſitzers:
n r eereeeeeeee- AIb. FrankKe, Auktionator.

Suche für 1. Juli
Amts Sekretär

Döllnitz (Saalkreis).
Der Amtsvorſteher.

ſofort geſucht;

zum Anlernen

TüchtigeBei der verwittweten Gutsbe- 89 IIIſitzer Parthier zu Rockendorf iſt einPferd an der Borna'ſchen Krank- 98 00heit erkrankt. 99 O 9 90Benkendorf, den 9. Juni 1917. 96 G 98
Der Amtsvorſteher. 89 88auch werden

Frauen und Mädchen h
angenommen.

n hWinterkohl Pflanzen

in allen Sorten empfiehlt in a
großen Poſten

Otto Eippeoled
Geuſaerſtraße.

S

a J S 9Erich Heine
Goldschmied

vorm. Os w. Rossberg
empfiehlt sein Lager

Schafgarbenkraut,
e

die Artikel auch ungetrocknet.
Nähere Auskunft geben auf 2

BMersebnurger Tageblatt (Kreisblatt).

Sun ten e rrelsen
getrocknete Blüten, Kränter, Wurzeln, wie Lindenblüten,

Brombeer-, Himbeer-, Erdbeer-, Huf- und Brenneſſelblätter,
Stieſmütterchenkraut,

De Breit- und Spitzwegerich und vieles andere.
Falls Ablieferung bei uns am Sammeltage möglich iſt, kauſen wir

Bl

lnſragen

Gaesar Loretz, Halle a. S.
Gtrosshand lung

Merſeburgerſtraße 113.

Crauringen in Gold-
und moderner

Silberausführung.

Gebrauchter moderner

Wäſcheſchrank und Vüffet

zu kaufen geſucht. Offerten unter
G. 100 an die Exped. d. Blattes.

a

Fahrplan
So lange der Vorrat reicht, ſind

Fahrpläne auf Karton gedruckt

Alfredl Ronneberger kElsenberg

De zum Preiſe von 40 Pfg.
in unſerer Geſchäftsſtelle Hälterſtraße 4 zu haben.

Merseburger Tageblatt (IKreisblatt)-

1 Aiſſchlerlehrling

ſucht W. Reilinecke,Unteraltenburg 34.

Fugen n Frauen, Mädchen
zum Aushängen u. junge Burſchen

ſtellt ein
Königsmühle.

c ſn] ſ]

W e R n un n
2 Zimmer, Kammer und Küche evtl.
auch Gartenanteil, per ſofort geſucht.
Offerten unter M. U. 134 an die
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung.

h 3

e 1. Juli iſt in Fährendorf
r.

eleg. Wohn und Schlaf
zimmer oder freundl.

Wohnzimmer,
nur an ſolide Herren zu vermieten

1 bis 2
wöblierte Zimmer

von ruhigem Herrn per ſofort
reſpäter geſucht. Offerten mit 33

unter V. an die Exped. d. Blatte
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Politiſche Rundſchau
Ausland

Die Zuſammenſekung des Kabinetts Eſterhazy.

Wien, 11. Juni. Die Bildung des neuen er
Eſterhazy wird bereits für Dienstag ernigriet
nennt folgende Namen: Präſidium und Jnneres x r
eventnell Jnneres Apponnvi oder Stefan g Dr.inanzen Bankgouvernenur Popoviez. Juſtiz5 rer g. Unterricht Aladar Zichy. Handel T
Serenyi. Ackerbau Baron Mezveſſeffw. Honv

terei ium General Szurnay. Miniſterium a laprriſefemrel Karolyi. Soziale Fürſorge Vas z g
Verkehr Battyanyi. Graf Bethlen hat jede n
nahme abgelehnt und iſt aus der Andraſſypartei a 3 d
getreten, da ſie einen Miniſterpräſidenten mit zu radf-
kalem Wahlprogramm unterſtützt.
Bis zum letzten Blutstropfen und bis zum letzten Heller!

Budapeſt, 11. Juni. Der Landesverband der Jndu-riellen gre ſeine Generalverſammlung ab, in der der Vor-
ibente des Verbandes das Magnatenhausmitglied Chorin,
eine Rede hielt. in welcher er erklärte: Die ungariſchen
Wirtſchaftskreiſe ſind entſchloſſen, gegen dte Kriegs
jele der Entente. die auf eine Verwicklung der r
ralmächte hinzielen, den Kampf bis zum letzten
Blutstropfen und bis zum letzten Heller aufzu
nehmen. In bezug auf Serbien und Rumänien müſſen wir
weiterhin die ſichere Gewährleiſtung haben, daß beide Staa
ten nicht neuerdings gegen unſeren Monarchen et
nehmen, ferner, daß unſere Wirtſchaftsintereſſen geſchütz
werden. Von dem geſamten Kabinett Eſterhazy erwarten
wir ein großzügiges Wirtſchaftsprogramm. Der
Verband iſt für eine Ausdehnung des Wahlrechts in dem
Maße, daß Ungarns Einheſt dadurch nicht beeinträchtigt
wird. Mit Deutſchland wünſchen wir ein enges
Wirtſchaftsbündnis zu ſchließen, das jedoch das un
gariſche Selbſtverfügungsrecht nicht gufhebt und das die Jn-
kereſſen der ungariſchen Nation ſchützt. Ein Wirtſchafts
ausgleich mit Oeſterreich ſollte erſt nach dem Kriege
abgeſchloſſen werden.

Abg. v. Heydebrand
über die Friedensausſichten.

Breslau, 11. Juni. Jn ſeinem Wahlkreisort Streb-
nitz beſprach Abg. von Heydebrandt in einer Ver
ammlung, die vom Landtagsab geordneten v. Keſſel ge
eitet wurde, die Friedensausſichten. „Wenn ich dieſe Frage

beantworten könnte“, führte er aus, „ſow ürden Sie mir
gern die weiteren Ausführungen erlaſſen. Was ich Jhnen
zu ſagen habe, muß aber ein Stück innerer Wahrheit ſein,
und da iſt es doch ſchwer. etwas Sicheres zu ſagen. Wir

gerade wieder im Weſten, wie die Engländer, von
enen wir glaubten, daß ſie ihre letzten Anſtrengungen ge

macht hätten, mit neuen furchtbaren Angriffen gegen uns
anſtürmen. Ich glaube allerdings und habe die Empfin
dung, daß es wirklich die letzte Anſtrengung iſt, die ſie
machen und machen müſſen, weil ihr Land ruft: „Jhr müßt
uns helfen, ſonſt kommt der Hunger. Jetzt iſt die, letzte
Stunde, fetzt bringt uns der U-Bootkrieg zum Ende!“ Als
ich vor kurzem Gelegenheit hatte, mit einem Admi ral zu
ſprechen, ſtellte ich ihm die Frage, ob es wirklich möglich
ſein wird, daß der Krieg mit einem vollen Sieg für uns
ende, und ob er wirklich glaube, daß wir mit unſeren
U-Vooten es machen werden. Da antwortete er mir: Wir
hoffen, ja wir ſind überzeugt, daß in längſtens zwei
Monaten der Zuſtand der Engländer ſo ſein wird,
daß Englandam Ende iſt.

Jch geſtehe Fhnen, daß ich immer geglaubt habe, daß,
wenn wir mit Rußland zu einem Sonderfrieden
kämen, wir dann leichte Arbeit haben würden, auch mit den
anderen Feinden fertig zu werden. Aber ich muß heute doch
geſtehen, daß ich nach Lage der Dinge dieſe Hoffnung nicht
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mehr ganz aufrechtzuhalten vermag. Ein ſolcher Friede
Rußlands iſt doch nur möglich, wenn er getragen wird von
einer ſtarken Regierung, die imſtande iſt, der Lage im
Jnnern Herr zu werden und es verträgt, den Bruch mit den
Bundesgenoſſen auf ſich zu nehmen. Da müſſen wir aber
ſagen, daß die Zuſtände vor der Hand eine ſolche Lage nicht
erkennen laſſen. Was aber England anbelangt, ſo hat der
Engländer eine Bulldoggennatur. Vergegenwärtigen wir
uns doch, daß England vor 128 Jahren mit etwa 120 000
Mann auf dem Kampfplatz erſchien, während es jetzt eine
Armee von etwa zwei Millionen hat. Sie beißen ſich feſt
wie eine Bulldogge und können dann nicht los. Aber ich
glaube, daß wir den nächſten Kriegswinter doch
nicht mehr durchzumachen brauchen, wenn bis da-
hin der U-Bootkrieg die Entſcheidung gebracht hat.“

Abg. v. Heydebrandt forderte am Ende ſeiner Rede von
der Regierung beim Friedensſchluß einen geſunden,
kraſſen nationalen Egoismus.
Eine bemerkenswerte Auseinanderſetzung.

Die „Köln. Volksztg.“ hatte vor einiger Zeit in einem
Aufrufe an ihre Leſer um Zuſtimmungserklärungen im
Sinne eines dentſchen Hindenburgfriedens erſitcht. Dieſer
Aufruf hatte in gewiſſen Kreiſen lebhaften Un willen
erregt. Auf dieſe Angriffe im einzelnen näher einzugehen,
will ſich das Blatt verſagen, und ſetzt ſich lediglich mit zwei
Einwürfen auseinander. Wir entnehmen dieſer Enktgeg-
nung einige beſonders bemerkenswert erſcheinende Stellen:

„Von mehreren Seiten iſt geſagt worden, daß es „all
deutſcher Unfug“ ſei, eine ſolche Sommlung von Un
terſchriften herbeizuführen, welche ſich über den zukünfti-
gen Frieden ausſprechen. Denn man fönne und müſſe zum
Reichskanzler das Vertrauen hoben, daß er die
Sache beſſer überſehen könne als alle die Unterzeichner: er
ſei ſogar der einzige, welcher von ſeiner zentralen Stellung
aus ein völlig zutreffendes Urteil gewinnen könne. Wir
geſtehen, daß wir nun einmal mit dieſem Argument uns
nicht recht befreunden können. Es kommt doch der alten
Theorie vom „beſchränkten Untertanenver-

ſt an d“ bedenklich nahe. Am meiſten verwunderlich iſt, daß
fetzt dieſe Theorie vom beſchränkten Untertanenverſtand in
ihrer modernen Aufmachung am meiſten von ſolchen Sei
ten betont wird, welche ſonſt mit dem bekannten „Männer-
ſtolz vor Königsthronen“ den Anſpruch erhoben, über alle
Maßnahmen der Regierung ein ſouveränes
Urteil zu fällen, und keinerlei Beſchränkung der Kritik
dulden wollten. Wir meinen wenn in irgend einer Frage
das deutſche Volk alle Veranlaſſung hat, auf ein eigenes
Urteil nicht zu verzichten, ſelbſt an der Geſtaltung feines
eigenen Schickſals mitzugrbeiten, dann iſt es doch die Frage,
wie der demnächſtige Friedensſchluß ausſehen ſoll. Hier
dürfen auch wir einmal ſagen: Das deutſche Volk iſt
mündig und braucht ſich auch von angeblich liberalen
Zeitungen nicht den Mund verbieten zu laſſen.
Es iſt geradezu grotesk, daß jetzt aus angeblich „libera-
len“ fedenfalls linfsſteßenden Kreiſen heraus der Verſuch
gemacht wird, eine Kritik in fener wichtigſten aller unſerer
gegenwärtigen Lebensfragen zu verhindern. Sodann hat
man entgegnet. unſer Vorgehen ſei ein „bewußtes
Aus ſpielen des Militärs gegen die Zivil-
regierung“ geweſen. Das iſt nun wirklich ein JFrrtum.
Wir haben gewiß für den „deutſchen Hindenburafrieden“
wirken wollen und anſcheinend auch nicht unbeträchtlich ge
wirkt. Wir haben dadurch das volle Vertrauen zu
unſerer oberſten Heeresleitung. welches im
ganzen Volke vorhanden iſt, noch weiter ſtärken wollen
und hoffentlich auch geſtärkt. Aber „das Militär“ damit
gegen die „Zinilregierung“ aufſpielen zu wollen, daran ha-
ben wir wirklich nicht gedacht. Man hat jenen Vorwurf
damit begrüönden wollen, daß, wenn wir für den „Hinden-
burgfrieden“ eingetreten wären, wir damit einen
„Bethmannfrieden“ hätten ablehnen wollen. Mit
Verlaub, das ſſt eine, dazu recht vlumpe Verdrehung. Wenn
wir für den „Hindenburgfrieden“ eintraten, ſo haben wir
den bekannten miſerablen „Scheidemannfrieden“
ablehnen wollen. Es iſt alſo ein verfehlter und auch

Pie Briefe der Prinzelſin.
Von E. Ph. Oppenheim.
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Sie hatte offenbar Furcht vor ihm. Ein paar Schritte
machte ſie auf ihn zu und ſah ihn halb fragend, halb
e laſen Sie m„Bitte, laſſen Sie m ehen,“ ſagte ſie.Serieig ſo ch gehen,“ ſagte ſ

Er rührte ſich noch immer nicht. An die Tür. gelehnt,
ſtand er und ſah ſie an. Er war ſorgfältig und elegant
gekleidet, ſein Geſicht, das den Stempel der Intelligenz
trug, zeigte jene Bläſſe, die von durchwachten Nächten zeugt
und die man heutzutage ſo „intereſſant“ findet. Der Mund
war feſt und energiſch geſchnitten, und durch ſeine Ange
wohnheit, die Lippen feſt aufeinander zu preſſen, bekam
das Geſicht beinahe etwas Hartes.

„Was wollen Sie fragte ſie. „Jch habe Jhnen
meine Anweſenheit in Jhrem Zimmer erklärt, und ich
habe mich entſchuldigt. Laſſen Sie mich gehen.

„„Sie haben mir Jhre Anweſenheit in meinem Zimmer
erklärt,“ erwiderte er ruhig, obwohl ſein Blut in Wallung
war und ſein Herz heftig ſchlug. „Aber Sie haben mir
nicht erklärt, in welcher Abſicht Sie die Wohnung des
Herrn Martens aufſuchen wollten. Haben Sie vor, ſeine
Sachen einer ähnlichen Muſterung zu unterziehen wie hier

die z 7 fdi br deutete auf die verwühlten Papiere auf der Schreib-kiſchplatte. Sie warf den Kopf zurück. 9
„Was ich bei Herrn Martens zu tun hatte, iſt nicht

Ihre Angelegenheit erwiderte ſie kalt, ihre Hände aber
lpielten nervös mit dem Schlüſſel.

„Unter gewöhnlichen Umſtänden, nein!“ gab er zu.
„Aber die Umſtände ſind durchaus ungewöhnlich. Ver-
r Sie, wenn ich offen ſpreche. Ich fand Sie dabei,
meinen Schreibtiſch zu durchſuchen. Und ich irre wohl nicht,
7 3 vermute, aß Sie bei Herrn Martens das Gleiche

en.
„Und wenn ich es wollte, was ginge es Sie anWoher wiſſen Sie denn daß ich nicht die Erlaubnis da

wohl kaum ſehr ehrlicher Verſuch, unſer Vorgehen dad
diskreditieren zu wollen, daß man es als aus dem Be
ben der „Reichskanzlerſtürzerei“ hervorgehend ausgeſchrien
hat. Das Reichskanzlerſtürzen überlaſſen wir anderen,
allem fenen, welche ihm bereits mit der „Nevolutio
gedroht und ihm zugerufen haben: „Es iſt bereits drei Vier
tel auf Zwölf!“ Wir haben nichts gewollt, als eben das
Vertrauen zur Oberſten Heeresleitung wieder unerſchüt-
terlich zu feſtigen, während von ſo manchen Seiten es für
die beſte Politik betrachtet wurde, die Stimmung mögli
herabzudrücken, wenigſtens grämlich und gedrückt zu erh
ten, damit nur ja keine deutſche Begeiſterung die Kreiſe
der internationalen Sozialdemokratie, zumal angeſichts der
demnächſtigen Stockholmer großen Redeübung,
mehr ſtöre. Es wird doch gerade aus dieſen Kreiſen uns
wieder und wieder geſagt, daß alle Kriegsziele nur vom
militäriſchen Schlußergebnis abhängig gemacht werden
könnten. Ganz richtig. Gerade darum aber iſt es auch rich
tig und wichtig, immer wieder das Vertrauen zur Oberſten
Heeresleitung zu ſtärken, damit eben das militäriſche
Schlußergebnis es uns ermöglicht, beim endlichen Frieden
die unbedingaten Lebensnotwendigkeiten des
deutſchen Volkes zu ſichern. In dieſem Sinne ha-
ben wir gewirkt und in dieſem Sinne werden wir fortfah-
ren zu wirken. Und daran werden uns weder die Angriffe
der Sozialdemokraten hindern, welche den Krieg lieber

durch die Stockholmer Beſchlüſſe beendigt ſehen würden, als
durch das gute Schwert Hindenburas, noch auch die An
griffe aller derfenigen, welche geglaubt haben, auch bei die
ſer Gelegenheit wieder einmal als Eideshelfer der Sozial
demokratie auftreten zu ſollen, oder ſchließlich eine Kritik,
die ſich gewöhnt hat, unſere Haltung durch eine gefärbte
oder getrübte Brille zu ſehen.

Sitzung der Stadtverordneten
Merſeburg, 11. Funt.

Der Magiſtrat war vertreten durch Bürgermeiſter
Hertzog und die Stadträte Barth, Blankenburg, Thiele,
Schmidt und Berger. Anweſend waren 29 Stadtnverordnete,
Vor Eintritt in die Tagesordnung gedachte Stv.- Vorſteher
Landesrat Bothe in warmen Worten des Wirkens des ver
ſtorbenen früheren Stadtveroröneten-Vorſtehers Grempler,
deſſen Arbeit für die geſamte Bürgerſchaft vorbildlich war.

Aus den geſchäftlichen Mitteilungen ſei noch hervorzu
heben daß ſich für die Stelle des 2. Bürgermeiſter 62 B
werber gemeldet haben. Regierungspräſident von Gers-
dorff beklagte ſich in einem Schreiben über das Verhalten
mancher Beſucher des Schloßoagrtens, die die Blſtken von
den Bäumen reißen uſw. Stv.- Vorſteher Bothe wie
Bürgermeiſter Hertzog bitten feden Bürger, der einen
ſolchen Baumfrevler oder Kartoffeldieb antrifft, ihn un
weigerlich zur Beſtrafung zu melden.

Punkt 1 der Tagesordnung e
Entlaſtung der Rechnung des Gasanſtalts Neubaues

wurde abgeſetzt, da ſich noch einige Prüfungen notwendig

gezeigt haben. r uUeber den 2. Punkt eEntlaſtung der Rechnung der Kaſſe des Fleiſchbeſchanamteß
berichtete Stv. Rechnungsrat Eichardt. Die Rechnung

t Einnahme und Ausgabe mit 1254,65 Mk. ge
nehmigt.

Stv. Langer berichtete über die e
Verſchiebung der Ergänzungswahlen zu den Gemeinde

vertretungen. oDie Magiſtratsvorlage wurde angenommen.
Punkt 4 der Tagesordnung bildete der Antrag auf

Einführung der Berufsvormundſchaft
für die Stadtgemeinde Merſeburg. Die Magiſtratsvor-
lage, über die Stv. Prof. Wernecke berichtete, wurde in
der von uns bereits veröffentlichten Form angenommen,
nach der ein Berufsvormund eine fährliche Entſchädigung

von ihm habe Heer, ich habe ja doch den Schlüſſel zu
ſeiner Wohnung.“

Sie hielt ihm den Schlüſſel hin. Er ſtreifte ihn mit
einem flüchtigen Blick und ſah ſie wieder an.

„Jawohl!“ ſagte er. „Aber nicht von Herrn Martens.
Herr Martens wollte ohne Frage nicht, daß Sie ſeine

in ſeiner Abweſenheit und um dieſe Stunde auf-

uchten.“ 4„Wie können Sie das behaupten
„Bitte, das iſt doch ſehr einfach. Wenn Herr Martens

Jhnen den Schlüſſel gegeben hätte, damit Sie ſich um
Mitternacht ſeine Wohnung anſehen können, ſo hätte er
Jhnen ohne Zweifel auch geſagt, daß er im zweiten und
nicht im erſten Stock wohnt. Er mußte ja doch wiſſen,
daß ſich keine Namensſchilder an den Türen befinden und
daß Sie deshalb leicht irren konnten.“

Sie gab keine Antwort. Jhr Buſen hob und ſenkte
ſich raſch, ihr Kopf war ein wenig zurückgelegt, und wie
ſie ihn anſah, ſtand eine ſchmale, ſcharf eingeſchnittene Falte
zwiſchen ihren Brauen. Sie wußte offenbar nicht, was ſie
tun ſollte. Halb mechaniſch raffte ſie den Ueberwurf auf,
den ſie auf den Seſſel hatte gleiten laſſen, legte ihn aber
nicht um die Schultern, die ſich in köſtlicher Rundung unter
dem Promenadenkleid abzeichneten. Er wußte nicht, was
er aus ihr zu machen hatte. Die Situation war merk-
würdig genug, aber ſie ſchien ihm trotz allem eine durch
aus vornehme, junge Dame. Was, zum Kuckuck, wollte
ſie denn bei dieſem Martens Es reizte ihn, das Rätſel
zu löſen. Er ließ ſie nicht ſo gehen. Erfahren wollte er
W wer ſie war. Es tat ihm leid, wenn ſein Ton
und der Jnhalt ſeiner Worte verletzend geweſen waren,
aber konnte er denn unter dieſen Umſtänden anders mit
ihr ſprechen?

„Jſt dieſer Mann, iſt Herr Martens Jhr Freund
fragte ſie plötzlich.

Er wehrte faſt beleidigt ab.
„Nein, nicht im mindeſten. Jch kenne ihn nur ſo von

zufälligen Begegnungen her. Unſere Bekanntſchaft iſt nicht
über flüchtige Grüße auf der Treppe oder auf der Straße
hinausgekommen.“

„Dann haben Sie kein Recht, mich hier zurückzuhalten,“
erklärte ſie ruhig. „Nicht einmal eine Entſchuldigung dafür.
Ich W Freundin oder Feindin ſein, es geht Sie
ſedenfalls nichts an. Ich bin irrtümlich 6 ier bei Jhnen

eingedrungen, dafür habe ich um Verzeihun ebeten.Was wollen Sie noch Laſſen Sie r r
Und mit ſcharfer Betonung fügte ſie nach einer kurzen

Pauſe hinzu:
f en S denke, Sie ſind ein Ehrenmann, Herr Holp
e 44Die Uhr auf dem Kaminſims ſchlug zwölf. Er wartebis der letzte Schlag verklungen wir Dann ſagte

haſtig und eindringlich:
„Sie werden zugeben, daß die Situation mehr als

eigenartig iſt. Jch darf mir daher auch geſtatten, offener
zu ſprechen, als mir ſonſt erlaubt wäre Jch kenne Sie
nicht, und es könnte mir ſchließlich gleichgültig ſein, wen
Sie um Mitternacht beſuchen. Aber ich warne Sie. Sie
können geſehen werden, und bei dem Ruf, den Herr
Martens hat

Sie lachte leiſe, ein ſehr wohlklingendes Lachen.
„Bitte, wollen Sie mich nun gehen laſſen ſagte

„Jch danke Jhnen für Jhre Warnung. Aber glauben Sie
mir, ich weiß ſelbſt, was ich zu tun habe.“

Er zögerte. Sie ſah ſehr wohl, daß ſie geſiegt hatte.
Eine Minute zuvor hatte ſie dieſen Mann gefürchtet, jetzt
fürchtete ſie ihn nicht mehr. Sie war ſchön, und er war
wie andere Männer auch.

„Jch will mit Jhnen gehen und oben an der Wohnungs
tür warten, wenn Sie durchaus hinaufgeheu wollten,“ ſt
er. „Martens iſt oft in einem gefährlichen
Zuſtand, wenn er nach Haus kommt.“

Sie lächelte wieder, ein bißchen ſpöttiſch.
„Seien Sie klug,“ ſagte ſie. „Laſſen Sie mich gehen

Ich brauche Jhren Schutz nicht. Jch
Sie brach ab. Es hatte geläutet, ſchrill und anhaltend,

Er wußte, was es war, das Telephon in der Ecke des
Zimmers. Aber er rührte ſich nicht. Er wollte die Tür
aicht freigeben.

ls es dann aber noch einmal klingelte, heftig und
anhaltend, ging er doch widerſtrebend hinüber und nahm

den Hörer ab. e
(Fortſetzung folgt.
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vwyn 390 Mark exyairen und fur die erſte Einrichtung des
Geſchäftszimmers uſw. 500 Mark bewilligt werden ſollen.

Nach Punkt 5 ſollen zur
Belhitfe für die Mineralwaſſerverſorgung unſerer Truppen
200 Mark bewilligt werden. (Berichterſtatter: Stv. Hüte l.)
Der Antrag wurde angenommen.

Ein
Erlaß einer Zahlung für die Heizung der Turnhalle

Gerichterſtatter: Sty. Kin d) in Höhe rn 30 Mk. wurde
bewilligt.

Die Verpachtung den Kirſchen,
der 7. Punkt der Tagesordnung, über den St. Frauen
heim vberichtete, wurde nach den von uns bereits veröffent
lichten Magiſtratsvoriagne genehmnigt. Für die Kirſchenrev-
pachtung wurden 9130 Mark. gegen 4075 Mark im Vorjahre
erzielt. Der Berichterſtatter hielt den Höchſtpreis von 25 Pf.
für reichlich huch. Ebenſo wünſchte Stv. Landesbaurat
Rupprecht einen nieörigeren Verkaufepreis vder wenig-
ſtens einen möglichſt geringen Zuſchlag auf diefe 25 Pfg.
pro Pfund im Kleinhandel. Bürgermeiſter Hertzog führte
aus. daß die Kirſchernte nicht von der Stadt ſelbſt beſorgt
werden kounte, da die Oebſter zu hohe Preiſe für das Ver
borgen von Geräten gefordert haben; ſo verlkangte ein
Oebſter für das Eutleihen ſeiner Gerätſchaften zur Ab
erntung einer Straße 1600 Mark. Die Stadt hätte alſo
auch nicht billiger den Zentner ahgeben künnen und außer-
dem das Riſiko für Diebſtähle uſw. getragen. Jedenfalls aber
ſei der Magiſtrat kemüht, die Verteilung der Kirſchen fo zu
regeln, daß die Stahtverwaltung nichts verdienen würde.

Weiter wurden genehmigt die
Verpachtung einer Grasnutzung

für 110 Mark (Berichterſtatter: Stv. Höpke), die
Verpachtung eines Grundſtücks an der Brotuffftraße

(Gerichterſtatter: Stv. Wittenbecher), die
Verpachtung von Gelände an der Gasanuſtalt

und die
Verpachtung von Land an der Clobigkanuerſtraße

(Berichterſtatter: Stv. J mker) wurden genehmigt. Es
handelte ſich hier nur um kleine Summen.

Punkt 12 der Tagesordnung war die
Annahme des Heberſchen Vermächtniſſes,

nach der die Zinſen ſeiner 30000 Mark-Stiftung in jedem
Jahre am 4. März und 31. Oktober an Arme der Stadt ver
teilt werden ſollen. (Berichterſtatter: St. Rüg o w.) Das
Vermächtnis wurde mit herzlichem Dank für den hochherzi-
gen Stifter angenommen.

Ueber die
Aenderung der Kriegstenernngszulage an ſtädtiſche Arbeiter
berichtete St. Schroeder. Hiernach ſollen die Höchſtſätze,
die der Stagt vorſieht, bewilligt werden, da Merſeburg in
folge der Leungwerke zu den teuerſten Städten gehört. Die
Vorlage, die etwa 6150 Mark Koſten verurſachen wird,
wurde angenommen.

Ebenſo wurde die
Gewährung einer Kriegstenernngszulage an die im Ruhe

ſtande lebenden Beamten und Witwen von Beamten
bewilligt.

Punkt 15 der Tagesordnung war die
anderweitige Feſtſetzung der Vierſteuer

auf 30 Pfg. pro Hektoliter. (Berichterſtatter: Stv.Vorſt
Boithe.) Die Vorlage wurde angenommen.

Der letzte Punkt der Tagesordnung:
Regelung der Rechnungsprüfung

wurde dem Rechnungsprüfungsausſchuß überwiesen.

Aus Stadt und Amgebung
Auszeichnung.

Dem Geheimen Regierungs und Gewerberat Seul-
tetus iſt das Verdienſtkreuz für Kriegshilfe

verliehen worden.
Zur Kornhanusfrage.

Jn Nr. 262 vom 7. Juni hatte die „Saalezeitung“ einen
Artikel: „Ein Verſuch zur völligen Ausſchaltung des Getreide-
handels“ gebracht. Wie uns von zuftändiger Seite mitgeteilt
wird, geht der Einſender von falſchen Vorausſetzungen aus. Es
beſteht im Kreiſe Merſeburg keineswegs die Abſicht, „den
Handel auszuſchalten und an ſeiner Stelle die in Produktiv
genoſſenſchaften umgewandelten Spar und Darlehnskaſſen zu
beſchäftigen“. Ebenſowenig beſteht die Abſicht, im neuen Wirt
ſchaftsjahr lediglich mit der KornhausG. m. b. H. als Ober und
Unterkommiſſionär zu arbeiten. Aufgabe der Kornhaus-G. m.
b. H. Merſeburg iſt vielmehr, auf der einen Seite eine ſtraffere
Zuſammenfaſſung der Kriegswirtſchaftstätigkeit der Kreisver
waltung, auf der anderen Seite eine ſtärkere Beteiligung der
land wirtſchaftlichen Genoſſenſchaften an den kriegswirtſchaft-
lichen Aufgaben der Gegenwart. Auf dieſe Beteiligung wird
das Hauptgewicht gelegt, und zwar ſowohl im Jntereſſe der Ver
braucher wie der Erzeuger, denn es kann der Allgemeinheit nur
von Rutzen ſein, wenn der einzelne Landwirt durch Mitarbeit
an den kriegswirtſchaftlichen Maßnahmen auf dem Umwege über
ſeine Genoſſenſchaft ſelbſt beſſeren Einblick in die durch den
Krieg geſchaffenen Verhältniſſe erhält und an ihnen perſönlich
intereſſiert wird. Aller Vorausſicht nach wird kein einziger der
im Kreiſe Merſeburg bisher beſchäftigten und im Kreiſe an
jäſſigen Händler gusgeſchaltet werden. Vielmehr wird die Korn
hausG. m. b. H. mit ihnen, wenn irgend möglich, Verträge ab
ſchließen und ſie in derſelben Weiſe als Unterkommiſſionäre be-
ſchäftigen, wie dies bisher die Kreisverwaltung mit beſtem Er
folg getan hat. Da endlich im ganzen Kreiſe bekannt iſt, daß
die Kreisverwaktung für den angeſeſſenen Handel gerade
während des Krieges ſtets ein warmes Herz gehabt hat, liegt
zicht die geringſte Veranlaffung zu irgend welcher Beunruhi-
zung vor.

Kirchenkonzert.
Das große Jntereſſe, das die Aufführungen beanſpruchen

dürfen, vollauf gerechtfertigt. Außer dem guten Zweck der
Veranſtaltung iſt gute Orcheſter-Kirchenmuſik ein nicht alltäg-
licher Genuß in unſerer Stadt. Mögen die „Parſifal-Szenen“
alle Muſikfreunde an dieſem Tage verſammeln. Eintritts-
karten in den üblichen Vorverkaufsſtellen laut Anzeige.

Eine Reformationsjubelfeier
ndet in der Kirche zu Döllnitz am 17. Juni ſtatt. Der
ſtgottesdienſt beginnt um 3 Uhr nachmittags. Jn der
ſtverfammlung, die um 5 Uhr nachmittags in der Kirche

BartholdKötſchau über

die die deutſche Lehrerſchaft

ſtattfindet, wird, wie wir hören, Militärpfarrer a. D.
die kirchlichen Zuſtände im Bel

gien ſprechen. Den muſikaliſchen Teil beſtreitet Pf. Dr.
Sanneman (Violine), Kantor Biermann (Orgel), ſo
wie Frau Eberius und Frl. Eugelke (Geſang). Das
Schlußwort ſpricht Pfarrer Ninus.

Die Maſchinenausgleichsſtelle Magdeburg
befindet ſich vom 11. Juni d. Js. ab Magdeburg, Her

de rſtr. 38. Leiter derfelben iſt Zivilingenieur Har-
mann. Fernruf 5526. Briefanſchrift: Maſchinenausgleich-
a Magdeburg; Telegrammanſchrift: Harmann Magdöe-
urg.

Die Durchfſetzung der Volksſchullehrerſchaft mit
Lehrerinnen.

Jn dem Erlaß des Kultusminiſters vom 13. Juni 1916,
betreffend die Durchſetzung der Volksſchullehrerſchaft mit
Lehrerinnen, iſt beſtimmt worden, daß künftig an reinen
Mädchenſchnlen etwa zwei Drittel der Stellen mit Lehrerin
nen beſetzt werden ſollen, daß an reinen Knabenſchulen auch
für die Unterſtufe Lehrerinnen angeſtellt werden können
und daß an gemiſchten Schulen die Zahl der weiblichen Lehr
kräfte etwa ein Drittel der männlichen betragen ſoll. Dem-
gemäß ſollen unter Umſtänden neuzugründende Lehrerſtellen
ſür Lehrerinnen eingerichtet, bereits vorhandene Lehrer-
ſtellen auch in Lehrerinnenſtellenm umgewandelt werden
können. Da in dem Erlaß hervorgehoben wird, daß damit
der Not der Zeit und einem Bedürfnis der Volksſchule Rech-
nung getragen werden ſoll, kann man die Sorge verſtehen,

in einer Denkſchrift ausge
ſprochen hat.

Es wird darin nachgewieſen, daß im Jahre 191112 in
Preußen von 109 Stellen in den Städten 27,5, auf dem
Lande 13, ſchon mit Lehrerinnen beſetzt waren. Da nun
in den Städten reine Knaben- und Mädchenſchulen die
Regel ſeien, ſo werde dort die Zahl der Lehrerinnenſtellen
auf faſt 50 v. H. ſteigen, auf dem Lande mit ſeinen vorwie
gend gemiſchten Schulen auf 25 v. H. Bei voller Durchfüh-
rung des Erkaſes würden künftig vorhanden ſein: Lehrer-
ſtellen an den Knabenklaffen 15421, an den Mädchenklaſſen
7724 und an den gemiſchten Klaſſen 23 103. zuſammen 46 328;
Lehrerinnenſtellen bezw. 7710, 15 447 und 11592, zuſammen
46 749. Nehme man zu den Lehrerſtellen noch die an ein
klaſſigen Halbtagsſchulen, an zwei- und dreiklaſſigen Schu-
len mit zwei Lehrern, ſo ergeben ſich 83 118 Lehrerſtellen.
1911 hatte Preußen 92 395 Lehrer- uns 23 115 Lehrerinnen-
ſtellen. ſomit würden die Lehrerſtellen um 9277 fallen, die
der Lehrerinnen um 12634 ſteigen. An einer ſechsklaſſigen
Knabenſchule wirken dann künftig 4 Rektor, 2 Lehrerinnen,
3 Lehrer. Angenommen, daß mit einer Lehrſtelle ein kirch-
liches Amt verbunden und daß ein Lehrer kriegsverletzt iſt,
und deshalb für gewiſſe Fächer ausſcheidet, ſo bliebe für die.
unbeſchränkte lehrplkanmäßige Verwenönng nur ein Lehrer
noch übrig, der die Arbeitslaſt auf die Dauer zu tragen
vermöchte, zumal wenn er auch am Fortbildungsſchulunter-
richt und Jugendpflege teilnehmen ſoll, ebenſo würden an
den gemiſchten und den reinen Mäoöchenſchulen der Schul-
leiter und der neben vier Lehrerinnen dann allein noch
wirkende Lehrer empfindlich neu belaſtet werden, auch durrh
Vertretung beim häufigeren Fehlen der Lehrerinnen.
Ferner werde das Vorwärtskommen der jüngeren, jüngſten
Lehrer in Mitleidenſchaft gezogen, denn, wenn in den näch-
ſten Jahren mindeſtens 3000 Schulſtellen allein in den Groß-
ſtädten fſtr die Lehrerinnen geſchaffen würden, ſo könnte
es nur noch ſehr wenigen Lehrern gelingen, daſelbſt An
ſtellung zu finden, ihre Weiterbildung werde erſchwert und
ſelbſt wenn ein Lehrer vom Lande die Rektoratsprüfung
überſtanden hätte, erſcheine es fraglich, ob eine Stadtge-
meinde ihn zum Rektor ihrer mehrklaſſigen Schule wählen
würde. Hinzu käme die Wirkung auf die Familie des Leh-
rers. Lehrerinnen würden zumeiſt in den großen Städten
in den zahlreichen höheren Schulen angeſtellt, den Lehrern
mit ihren zahlreichen Familien blieben dieſe Bildungs-
gelegenheiten verſchloſſen, und die jungen Lehrer auf dem
Lande würden vielleicht auch mangels geeigneter Familien-
wohnungen an der Gründung einer Familie ſich verhindert
ſehen. Nach alledem wird in der Denkſchrift die Befürch-
tung ausgefprochen, daß der Erlaß das Gegenteil des Be
abſichtigten erzielen werde; die durch den Krieg geſchaffenen
Lücken würden nicht geſchloſſen werden, vielmehr werde der
Erſatz der Lehrerſchaft ſich vermindern nach Zahl und Güte,
37 gvrtert anderer Berufszweige, zum Nachteil des Schul-
weſens,

Unbeſchränkte Gültigkeitsdauer der von der Reichs
bekleidungsſtelle ausgeſtellten Bezugsſcheine.

Der Reichsbekleidungsſtelle gehen überaus häufig die
von ihr den Behörden und Anſtalten ausgeſtellten Bezugs-
ſcheine mit dem Antrage auf „Verlängerung“ oder auf
„Umtauſch gegen neue Scheine“ zu. Zur Begründung wird
dabei angegeben, daß die Geſchäfte, in denen die auf den
Bezugsſcheinen vermerkten Waren gekauft werden ſollen,
die Lieferung mit dem Hinweiſe ablehnten, daß die Gültig-
keit der Scheine erloſchen ſei. Dies iſt ein Jrrtum. Die
von der Reichsbekleidungsſtelle erteilten Bezugsſcheine ſind
zeitlich un beſchränkt gültig. Die einmonatige Gültigkeits-
dauer, die wohl den Anlaß zu dieſem Irrtum gegeben
hat, bezieht ſich lediglich auf die vongden örtlichen Stellen
ausgefertigten Bezugsſcheine A I und B I, dagegen nicht
auf die von der Reichsbekleidungsſtelle ausgeſtellten.
„Warenart“ im Sinne der Bezugsſcheine AI und BI.

Jeder Bezugsſchein darf gemäß 8 Ae der Bekanntma-
chung über neue Bezugsſcheinmuſter vom 20. Februar 1917
nur auf eine „Warenart“ lauten (vergl. den umrahmten
und fettgedruckten Aufdruck beim Gegenſtand auf den Be-
zugsſcheinen A J und B I). Zu einer beſonderen „Waren-
art“ im Sinne dieſer Beſtimmung iſt jeder Gegenſtand zu
rechnen, der eine beſondere, von einem anderen Gegen-
ſtand abweichende Bezeichnung trägt; z. B. ſind Taghem-
den, Nachthemden, Unterbeinkleider, Kiſſenbezüge, Bettbe-
züge als fünf verſchiedene Warenarten aufzufaſſen, ein An
zug, eine Hoſe, eine Weſte als drei verſchiedene Warenar-
ten. Für jede dieſer Warenarten iſt alſo ein befonderer
Bezugsſchein auszufertigen.

Die Verwendung von Schilfrohr, Seetang und Seegras
als Futtermittel.

Bei der großen Knappheit an Futtermitteln iſt es nö-
tig, auch Stoffe zur Verfütterung heranzuziehen, die bis-
her nicht oder doch nur in ſehr geringem Umfange hierfür
verwendet wurden. Hierher gehört das Schilfrohr, das,
grün geerntet, ſowohl als Heu als auch in gemahlenem
Zuſtande einen guten Nährwert beſitzt. Um die Aberntung
des Schilfrohrs im grünen Zuſtande da, wo hierfür ein
Bedürfnis beſteht, ſicherzuſtellen, ſind die Landeszentral-
behörden durch Verordnung des Reichskanzlers ermächtigt
worden, den Gemeinden oder Kommnnalverbänden die Be-
fugnis zu verleihen, das in ihrem Bezirk wachſende Schilf
rohr zu Futterzwecken abzuernten, falls nicht der Eigentü-
mer oder ſonſtige Nutzungsberechtigte ſelbſt dasſelbe für
ſich erntet. Dem Eigentümer oder Nutzungsberechtigten iſt
eine angemeſſene Entſchädigung zu zahlen. Falls die Ge-
meinde oder der Kommunalverband von dieſem Rechte kei-
nen Gebrauch macht, kann dem Kriegsausſchuß für Erſatz-
futter oder der von ihm bezeichneten Stelle auf Antrag dieſe

Befugnis übertragen werden; der Kriegsausſchuß iſt da
durch im die Lage verſetzt in größerem Umfange als bisher
die Herſtellung von Schilfrohrmehl, das vor allem auch als
Schweinefutter in Betracht kommt, zu betreiben.

Eine weitere Verordnung regelt den Abſatz von See
tang und Seegras. Dieſe Stoffe müſſen, wenn ſie weiter

ſ veräußert werden wollen, zunächſt dem Kriegsausſchuß für
Erſatzfutter zum Erwerb angeboten werden und ſind die
ſem auf Verlangen käuflich zu überlaſſen. Es iſt zu hoffen,
daß der Futterwert dieſer Stoffe, der bisher faſt ganz ver
loren gegangen iſt, durch eine entſprechende Verarbeitung
in größeren Mengen den Viehhaltern zugeführt werden
kann. Eine Höchſtpreisfeſtſetzung iſt weder für das Schilf-
rohr, noch für Seetang und Seegras vorgeſehen; im Streit-
falle entſcheidet die höhere Verwaltungsbehörde über die
Höhe der zu gewährenden Entſchädigung.

Das Modeblatt iſt der vorliegenden Nummer einge
fügt, worauf win beſonders aufmerkſam machen.

Literariſches
Eine Spezialkarte der Jſonzofront

erweckt unſer lebhafteſtes Intereſſe und die neue Freyt
Karte dieſes Gebietes, die alle Vorzüge der ſchon früher er
chienenen Kriegskarten derſelben Anſtalt aufweiſt, iſt e
ſchön als brauchbar. Jn dem großen Maßſtab 1: 350 000 gibt
V ein gutes Bild des Kampfgebietes, das durch zahlreiche
Namen und ein gut ausgeführtes Gelände ſich auszeichnet.
Eine Rebenkarte zeigt in noch größerem Maßſtabe, 1: 150 6000,
das fo e umſtrittene Gelände um Görz. Die prüchtige, in
Farben ſchön ausgeführte Freytagſche Karte der Jſonzvyfront iſt
von jeder Buchhandlung, wie vom Verlage G. Freytag Berndt,
Wien VII., zu beziehen.

Kunſt und Wiſſenſchaft
Eine Frauenkonferenz zum Studium der Alkkoholfrage

iſt von bekannten Vertreterinnen der Frauenbewegung nach
Dresden einberufen worden. Anregung dazu gaben die ſo
außerordentlich erfolgreich verlaufene Berliner Frauenkonfe
renz zum Studium der Sittlichkeitsfrage und die Ueberzeugung.
daß die Löſung nicht nur dieſer, ſondern aller ſozialen Probleme
mit der Alkoholfrage eng verknüpft iſt. Maßnahmen, die für
die nächſte Zukunft geplant ſind, ſollen zur Sprache gebracht
werden. Die Konferenz wird die Bedeutung der Alkoholfrage
für das neue Deutſchland in bezug auf Volksgefundheit, Volks
wirtſchaft, Volkserziehung und Volksſittlichkeit veranſchaulichen
Die Konferenz wird am 22. und 23. Juni im Künſtlerhaus zu
Dresden-A., Ernger Straße, ſtattfinden und als geſchloſſene
Verſammlung nur geladenen Gäſten zugänglich ſein. Für den
Abend des 33. Juni iſt eine öffentliche Verſammlung in Aus-
ſicht genommen, in welcher bekannte Rednerinnen die beſonderen
Aufgaben der Frauen guf dieſem Gebiete in Familie und Staat
behandeln werden.

Weibliche Muſikprofeſſoren.
Fräulein Vender iſt die erſte Klavierſpielerin, der dieſe
Auszeichnung zuteil wurde, aber bereits früher erhielten zwei
Frauen den Profeſſor-Titel als Anerkennung ihrer Verdienſte
im Geſangunterricht: Frau Schultze-Aſten, die ſich leider in
folge eines Unfalls von der Oeffentlichkeit zurückziehen mußte,
und Frau Selma Nickfaß-Kempner, die bekannte langjährige
Lehrerin des Sternſchen Konſervatoriums.

Aus Provinz und Reich
Kreisſynode Merſehurg-Land.

Mallendorf, 10. Juni. Die Kreisſynode Merſeburg-
Land hat die Abhaltung von drei Gedenkfeiern der Refor-
mation auf drei aufſeinander folgenden Spvnntagen be
ſchloſſen. Die erſte derſelben fand am vorigen Sonntag in
Wallendorf ſtatt. Die Feſtpredigt, der eine äußerſt zahl
reiche Zuhörerſchft lauſchte hatte Herr Paſtor Schöne-
Benndorf übernommen. Ein Jungfrauenchor unter Lei-
tung unſeres ſtellvertretenden Lehrers Löbe-Kriegsſtet
ſang abwechſelnd mit der Gemeinde Verſe von Luther-
liedern. Es beteiligten ſich auch viele Gäſte aus der Um-
gegend. die zum Teil zu Wagen ſtundenweit herbeigekom
men waren. Als Ort der Nachfeier diente der Garten des
Gaſthauſes. Dort ſprach Paſtor Küchenhoff Crenvpa
über die Kriegsleiden unferer evangeliſchen Brüder in Oſt-
preußen. Polen, Galizien und Ungarn und ermahnte im
Gutestun nicht müde zu werden. Jn den Weſten, nach Bel
gien, führte Paſtor Barthold-Kötzſchan. Er ſchilderte
die Macht und den Reichtum der dort unbeſchränkt herr-
ſchenden katholiſchen Kirche, die ihre Gläubigen in ſtrenger
äußerlicher Zucht erhält, ohne jedoch gegen Unwiſſenheit,
Zucht und Sittenloſigkeit erſchreckender Art, die damit Hand
in Hand geht, etwas auszurichten. Bedauerlich ſind Fälle
unchriſtlicher Unduldſamkeit nicht nur von belgiſcher, fon
dern auch von deutſcher lalgoliſcher Seite. Der Prieſter-

ſtand iſt offen oder heimlich durchaus deutſchfeindlich. Zum
ſchluß läutete Superintendent Uhle-Niederbeunga die
Lutherglocke in drei Schlägen, die rückſichtsloſen Kampf
gegen alle widergöttliche Gleichgültigkeit gegen das eigene
Jch und Treue in der Arbeit in die Gewiffen tönten. Das
Ergebnis einer Sammlung für den Guſtav Adolf- Verein
war recht erheblich, die ganze Feier eindrucksvoll und er-
freulich. Das nächſte Feſt findet am kommenden Sonntag
um 3 Uhr in Burgliebenan ſtatt und wird hoffentlich ebenfo
ſchön verlaufen.

Auszeichnungen.
Querfurt, 12. Juni. Das Eiſerne Kreuz wurde dem

Musketier Guſtav Hartmann vom IJnf.-Rat. 188 verliehen.
Schkeitbhar, 12. Juni. Der Fahrer Alfred Schlippe aus

Schkeitbar erhielt wegen hervorragender Tapferkeit vor
dem Feinde das Eiſerne Kreuz 2. Klaſſe.

Müllerdorf, 11. Juni. Mit dem Eiſernen Kreuz erſter
Klaſſe wurde der Lehrer Leutnant und Kompagnieführer
Höhne ausgezeichnet.Freyburg, 11. Juni. Flugzeugführer Exrich Täuzer er-
hielt im Weſten das Eiſerne Kreuz. Gleichzeitig wurde ihm
das Flugzengmeiſterabzeichen verliehen.

ben, 12. Juni. Der noch nicht 19jährige Musketier
Martin Sack iſt für Tapferkeit be einem Schützengruben-
kampfe auf dem weſtlichen Kriegsſchauplatz mit dem Eifernen
Kreuz zweiter Klaſſe ausgezeichnet worden.

Großſtabtkinder als Feriengäſtr.
Querfurt, 11. Juni. Einige hundert Großſtadtkinder,

von denen 20 in Querfurt blieben, trafen mit Sonderzug
hier ein und wurden, ſoweit ſie hier, in Döckkttz, Loders-
leben, Gatterſtedt, Ober und Niederfarnſtedt, Ober und
Niederſchmon und Leimbach Aufnahme fanden, am hieſigen
Bahnhoſe durch Herrn Rektor Schlitter in Empfang aenom
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men und durch die Lehrer und Lehrerinnen den gaſtlichen
Familien zugeführt. Selbſtverſtändlich hatte ſich auch die
uerfurter Schuljugend zum Empfange ihrer Kameraden
eingefunden und machte ſich beim Gepäcktragen recht
nützlich.

Eigentümliche Hamſter. v
Eilenburg u. Juni. Eine eigenartige Hamſtexfahrt n

Eilenbung eine Frau aus Leipzig mit ihren beiden
r 8 und 10 e alten Jungen. Auf raffinierteWeiſe plünderten ſie Ladenkaſſen, enknahmen Eßwaren aus
Läden und Priwatwohnungen uſw. Schließlich erwiſchte man
den jüngeren der beiden Vengel in einem Laden, nachdem er
dort die Ladenkaſſe um 8 erleichtert hatte. Die Mutter und
der ältere Junge ſind zunächſt entkommen, doch wird ſich mit
Hilfe des Heineren Sünders das Weitere ſchon noch ermitteln
laſſen. Das Kleeblatt hatte eine ähnliche Fahrt nach hier ſchon
in der vorigen Woche unternommen

Kriegsdiegſt der Glocken.
Halberſtadt, 11. Juni. Die große Domglocke, die Doming,

hat bei ihrer Verwertung für Heereszwecke einen Metallwert
von 701000 exbracht.

Ausgenpmnmenes Spielerneſt.
Magdeburg, 12. Juni. Jn der Nacht zum Sonntag

wurde ein in der Wohnung des Privatmannes Max Karf,
Lödiſchehofſtraße 1, eingerirhteter Spielklub durch die Kri-
minalpolizei aufgehoben. Seit längerer Zeit. wurde die
Wohnung bevwrits beobachtet und doyei feſtgeſtellt, daß dort
nachts vielfach Perirren die der Polizei als Spieler be
kannt fänd, mit ihrem Anhang verkehrten. Beim Ein
ſchreiten der Beamten wurden 16 Perſonen angetroffen, die
zuſammen mit dem Wohnungsinhaber vorläufig feſtgenom-
men wurden. Die weiteren Ermittelungen ergahen, daß
dort fortgeſetzt das Glücksſpiel „Meine Tante, deine Tante“,
zum Teil wahrſcheinlich gewerbsmäßig, gehalten worden iſt.
Die vorgefundenen Karten und das Spielgeld wurden be
ſchlagnahmt.

Liebestragödien.
Berlin k. Juni. Einen blutigen Abſchluß haben

geſtern zwei Liebesverhältniſſe gefunden, die eine in. Char-
lottenburg, die andere im Norden Berlins. Der 21 Jahre
alte, aus Paris gebürtige Student Bernhard H., der bei
ſeinen Eltern wohnte, lernte vor einiger Zeit einer Stu-
dentin der Medizin Sch., ein reiches Mädchen aus Odeſſa,
kennen. Die Studentin, die in einem Penſionat in der
Bleibtreuſtraße wohnte, erwiderte die Neigung, obwohl ſie
in der Heimat verlobt iſt, und beide glaubten endlith, ohne
einander nicht leben zu können. Fräulein Sch. erwartet
nun aber ihren Bräutigam, von dem ſie nichts mehr wiſſen
wollte, und fürchtete wohl, jetzt vom ihrem Geliebten doch
noch getrennt zu werden. So kam das Paar auf den Ge
danken, gemeinſam aus dem Leben zu ſcheiben. Der funge
Mann kehrte von einem Ausgunge nicht mehr in die elter-
liche Wohnung zurück, und das Mädchen ließ ſich in ihrem
Penſionat nicht mehr ſehen. Vorgeſtern abend ſtiegen beide
in einem Hotel in Charlottenburg als Ehepaar ab, ſchrieben
unleſerliche Namen auf den Fremdenzettel, und ließen ſich
Wein auf das Zimmer bringen. Geſtern früh fand man ſie
tot in ihren Betten. Sie hatten ein noch unbekanntes Gift
in den Wein gemiſcht. Der andere Fall ſpielte ſich im
Seitenflügel des Hauſes Chauſſeeſtr. 105 ab. Die aus
Plauth in Weſtpreußen gebürtige und in einem Konzert-
hauſe in der Reinickendorfer Straße beſchäftigte 20jährige
Kellnerin Leonore Jaikowski hatte ſ. Zt. den 35jährigen
Kellner Adam Figger kennengelernt, der ihr die Ehe ver-
ſprach. Später erfuhr das Mäoöchen, daß F., der inzwiſchen
zum Heeresdienſt eingezogen war, verheiratet und Vater
zweier Kinder ſei. Sie ſchrieb, ihm darauf einen Abſage-
brief, verſöhnte ſich aber doch wieder mit ihm. Jn der
geſtrigen Mitternachtsſtunde wurden dann die Hausbewoh-
ner durch mehrere Schüſſe und laute Hilferufe aus dem
Schlaf geweckt. Hausbewohner holten die Polizei, die die
Tür öffnete. Auf dem Fußboden in der Küche fand man die
Kellnerin bewußtlos, ein Schuß hatte ſie in den Unterleib
getroffen. Daneben lehnte vhnmächtig ihre jüngere
Schweſter. Jn der verſchloſſenen Stube lag Figger tot auf
2 et Er hatte ſich durch einen Schuß in den Mund
getötet,

Hauptverſammlung des Zeitungsverlegervereins.
Berlin, 11. Juni. Der Verein Deutſcher Zei-

tungsverleger hielt am 10. Juni unter dem Vorſitz
von Dr. Faber- Magdeburg feine aus allen Teilen des
Reiches ſtark beſuchte diesjährige Hauptverſammlung
ab. Generalſekretär Dr. Bartſch erſtattete den Jahresbericht,
der von der ungemein rührigen und erfolgreichen Tätigkeit
des Vorſitzenden und des Vorſtandes in dem verfloſſenen
Jahre Zeugnis ablegte. Jn den ſehr lebhaften Verhandö-
lungen kamen alle diejenigen Fragen zu erſchöpfender Er-
örterung, die den Verein zur Zeit beſchäftigen: der Austritt
der Berliner Großverleger aus dem Verein; die Frage des
Heeresdkenſtes und des Hilfsdienſtes, über die der Syndikus
des Vereins, Juſtizrat Mebes, einen lehrreichen Vortrag
hielt; die Papier- und Farbenfrage, die immer mehr zu
einer Frage bitterer Not für das Zeitungsgewerbe werden
und daher beſonders eingehende Behandlung fanden. Dann
beſchloß der Verein eine Reihe von Satzungsänderungen,
unter denen öle Erweiterung des bisherigen Vorſtandes
wohl die wichtigſte iſt. Nachdem Dr. Faber, Dr. Bachem
und Wyneken wiedergewählt, wurden in den bisherigen
Vorſtand zugewählt: Bode (Grimma), Broſchek (Ham-
burg), Dierichs (Bochum), Fuchs (Danzig), Graef (An-
klam), Kiefer (Kiel), Dr. Korn (Breslau), Müller Ger-
mania (Berlin), Dr. Zink (Augsburg), Schneider (San-
gerhauſen), Will (Mainz), Profeſſor Wollf (Dresden). Erſt

Abendſtunde fanben die Verhandlungen ihren
luß.

Keine Zigarren mehr!
Schleiz, 12. Juni. Wegen des Fehlens von Rohmaterial

ſtellt die hieſige Zigarrenfabrik, welche mehr als 60 Frauen
beſchäftigt, in Kürze bis auf weiteres den Betrieb ein.

Tierhaltung und Rahrungsmittel-
vermehrung.

Von Profeſſor Dr. Emil Abderhalden, Halle a. S.
Hin und her wogt der Streit über den Wert der Pen-

ionstiere der Penſionsſchweine, -ziegen, -hühner
iſw. Auf der einen Seite eine unentwegte Propaganda
ür eine möglichſte Ausbreitung der Tierhaltung und auf
er anderen eine ebenſo lebhafte Bekämpfung der Umwand-
ung von Pflanzennahrung in tieriſche! Keine Richtung
)at in der allgemeinen Form recht.
Unſere Nahrungsſtoffe werden in erſter Linie von der

Lflanze gebildet. Die Pflangenwelt iſt für uns die direkte
Quelle unſerer Nahrung. Benutzen wir irgend ein Tier
als Nahrung, dann nehmen wir umgewandelte Pflauzen
oſt zu uns! Dieſe Umwandlung von Pflanzenbeſtandtei-
u in ſolche des Tieres kurz in Fleiſch und Fett voll
zieht ſich unter ſehr ſtarken Verluſten an Nährſtoffen, die
n der Pflanze enthalten ſind. Das Tier beſtreitet aus der

anzennahrung alle ſeine Funktionen. Es behält durch
ein Leben hindurch eine beſtimmte Körpertemveratur bei.

wenden können Kartoffeln, Rüben, Getreide.

Getreiderzengung ſoll durch eine einfache

d. h. es muß geheizt werden. Es bewegt ſich und braucht
dazu Energie (Kraft). Auch dazu ſind Nahrungsſtoffe be
ſtimmter Art notwendig. Kurz und gut, von dem, was wir
in die Tiere hineingeben, holen wir nur recht we
nig wieder heraus!

Es ergibt ſich aus dieſer einfachen UVeberlegung, daß
jede Tierhaltung dann zu ver werfen iſt, wenn ſie in
erſter Linie auf Koſten von ſolchen Nahrungsmitteln
erfolgen muß, die wir direkt mit gutem Nutzen ver

Dage
gen iſt das Tier von größter Bedentung, wenn es für uns
uwverwertbare Nahrungsmittel oder doch ſehr ſchlecht
ausnutzbare in Fleiſch verwandelt, das wir bekanntlich
gang ausgezeichnet ausmützen. Solche Nahrungsmittel ſind
Gras (Heu), Stroh (am beſten im aufgeſchloſſenen Zuſtand
verfüttert), Abfallſtoffe. Wir können nicht, wie manche es
wollen, alles Wieſen land in Ackerland verwandeln, um alles
nicht von Wald und von Häuſern bedeckte Erdreich zur Er
zeugung von für uns direkt verwertbaren NRahrungsmit-
teln frei zu machen! Es fehlen dazu die Arbeitskräfte, das
Saatgut, der notwendige Dünger uſw. Ganz abgeſehen da
von, daß die ganze Landwirtſchaft von Grund aus verän-
dert würde, wünden uns die ſo wichtigen Zugtiere fehlen,
und mit der Herabſetzung des Viehſtandes auch große Maſ
ſen von gerade jetzt ſo wertvollen Düngeſtoffen (Miſt).

Nützen wir jetzt das vorhandene und durch Bearbei-
tung von Oedland und von nicht ausgenützten Wie-
ſenflächen hinzugewonnene Ackerland möglichſt gut ans!
Düngen wir dieſes aut als nur möglich, um eine mög
lichſt gute Ernte z len Ueberlaſſen wir die Tierhal-
tung den Land wir und den Lenuten, die in der Haupt
ſache ihre Tiere mit ſolchen Nahrungsmitteln ernähren
können, die für uns nicht direkt verwertbar ſind. Bekämp-
fen wir jede Tierhaſtung, wenn dieſe Vorbedingungen nicht
gegeben ſind! Tauſende von Schweinen ſind von Leuten
gehalten worden, die über keine anderen Nahrungsmittel
für dieſe verfügten als über Kartoffeln und Getreidel! Die
Tierhaltung müßte an den Nachweis des Vorhandenſeins
der oben erwähnten, für uns nicht direkt verwertbaren
Nahrungsmittel gehalten ſein.

Wer Tiere hält, muß außerdem etwas von Tierhaltung
verſtehen! Zum guten Fettanſatz gehört beim Schwein
eine beſtimmte Art der Ernährung. Die Ziege gibt nur
dann reichlich Milch, wenn ſie ausreichend ernährt und auch
gut ausgemolken wird! Die Hühner legen nur dann Eier,
wenn ihre Nahrung alle Stoffe in ausveichender Menge
enthält, welche zur Bildung von ſolchen notwendig ſind.
Gar zu viele Leute halten ihre Hühner für Autvmaten,
denen man vorne in den Schnabel irgend etwas hin
einwirft, um dann hinten das Ei zu beziehen. Man iſt ent

rüſtet, wenn der Automat ſo oft verſagt, und bedenkt nicht,
daß auch im tieriſchen Organismus kein Stoff aus nichts
entſtehen kann!

Ungezählte Hühner werden jetzt gehalten, die keine Eier
legen, weil ſie nicht das richtige Futter bekommen. Zahl-
reiche Ziegen ſtehen in „Penſion“, die nur ſpärlich Milch
lieſern, weil ihre Haltung nicht die richtige iſt. Viele
Schweine ſind nicht viel über ihr Anfangsgewicht heraus-
gekommen, weil es am gerigneten Futter fehlte! Warum
verlangt man bei der Tierabgabe nicht den Nachweis der
Möglichkeit der ausreichen den und geeigneten
Fütterung? Warum verleitet man durch fortwäh-
rende Propaganda zur Tierhaltung Taufende zur Verfütte-
rung von Nahrungsmitteln, die von uns direkt verwertet
werden können?

Durch die Ausdehnung der Tierhaltung, ohne Gewähr
des Vorhandenſeins des Futters, leiſtet man dem Felddieb-
ſtahl ge waltigen Vorſchub! Selbſt der Kaninchenhalter
wird jetzt oft zu einer Gefahr für die Erhaltung unſerer
Nahrungsmittel! Ueberall kann man jetzt in der Un
gebung der Städte Leute ſehen, die, mit Säcken bewaffnet,
Futter für ihre Tiere ſuchen. Beſchränken ſie ihr Suchen
auf Wegraine uſw., ſo iſt ihr Beſtreben, ſich Fleiſch zu ver
ſchaffen, nur zu unterſtützen. Allein bald kommt der Ueber
griff Es iſt doch ſoviel bequemer, Klee zu holen oder auf
einer Wieſe Löwenzahn auszuſtechen oder gar Getreide ab
zuſchneiden, Rübenblätter abzureißen und ſchließlich gar die
Rübe ſelber zu holen. Es geht nicht nur das geſtohlene Gut
dem Beſitzer verloren, ſondern dieſe auf Raub angewieſenen
Tierhalter zertreten außerdem noch manche wertvolle
Pflanze. Dazu kommt, daß der Feldödiebſtahl im Intereſſe
von Tieren, die ſonſt hungern müßten, allmählich eine ge
wiſſe Duldung erfahren hat. Es lockern ſich die Begriffe
von mein und dein!

Es iſt Pflicht aller derer, die ununterbrochen der Ver-
mehrung der Tierhaltung das Wort reden, ſich zuerſt zu
überzeugen, ob die notwendige Grundlage dazu vorhanden
iſt. Jedes Penſionstier, das uns Nahrung wegfrißt, ſchädigt
uns. Wir müſſen durchhalten mit dem, was unſer Ackerland
uns an Nahrungsmitteln liefert und mit dem, was Tiere
aus Abfallſtoffen und aus für uns nicht direkt verwert-
baren Nahrungsmitteln an Fleiſch und Fett erzeugen. Es
gilt dies nicht nur für die Kriegszeit, ſondern im weſent-
lichen noch für weitere Jahre nach Friedensſchluß.

Endlich noch ein Wort! Es iſt Propaganda für die
künſtliche Aufzucht von Hühnern gemacht worden! Eier
im Brutkaſten auszubrüten, iſt geradezu Sport ge-
worden! Wieviele tauſend Eier ſind wohl in ganz Deutſch
land dem Brutapparat zum Opfer gefallen? Wer einige
Erfahrung hat, weiß, wie ſchwer es iſt, Eier künſtlich aus-
zubrüten! Alle derartigen Vorſchläge ſind natürlich gut ge-
meint, ſie bedenten jedoch für die Jetztzeit eine große
Schädigung für unſere Ernährung!

Ein neues Kulturverfahren
zur Vermehrung der Getreideerzengung.

Niemals iſt die ungeheure Bedeutung von Getreide-
vorräten ſo ſehr in den Vordergrund getreten, wie in den
beiden letzten Jahren, und darum erſcheint es nicht über-
raſchend, daß immer wieder Verſuche unternommen werden,
um einer Steigerungsmöglichkeit der Getreideernte auf die
Spur zu kommen. Eine außerordentliche Vermehrung der

Aenderung des
Kulturverfahrens möglich ſein, wie ſie der franzöſiſche For-

ſcher H. Devaux mit Unterſtützung der Pariſer Akademie
der Wiffenſchaften erprobte. Nach den hierüber in den
„Naturwiſſenſchaften“ gemachten Mitteilungen würde es ſich
nicht um eine völlig neue Jdee handeln, ſondern nur um
die Verwertung von Erfahrungen, die ſeit älteſter
ſchon in China gemacht wurden. Auf Grund dieſer Erfah-
rungen und auch von Beobachtungen neueren Datums ſteht
feſt, daß das Getreide in der erſten Zeit ſeiner Entwicklung
ein ganz außerordentliches Sproſſungsvermögen beſitzt. Es
gilt alſo nur den Getreideanbau ſo vorzunehmen, daß da
bei dieſe Fähigkeit beſonders begünſtigt wird. Jn ſolchem
Falle können aus einer einzigen Wurzel mächtige Büſchel
mit 50 und ſelbſt 100 Stengeln hervorſprießen. In der
Mandſchurei ſollen ſogar Büſchel von 300 und 400 Aehren
nicht ungewöhnlich ſein.

Die Verſuche von Devaux wurden 1915 und 1916 ange-
ſtellt und ſollen die eingangs gemachten Angaben tatſäch-
lich praktiſch beſtätigt haben. Nach ſeinen Erfahrungen ſind
für die Erzielung ſolch ungewöhnlich kräftiger Sproſſung
drei Vorbedingungen unerläßlich. Erſtens ſoll die Ausſaat

Zeit

ſehr früh erfolgen, damik die Pflanzen vor dem Winter be
reits kräftige Schößlinge zu treiben vermögen. Zweitens
iſt auf genügenden Zwiſchenraum zwiſchen den Saatreihen
zu achten, da dieſen kräftiger entwickelten zen auch
mehr ausgenutzter Boden und mehr Licht geboten werden
muß. Drittens ſoll durch zweimalige oder dreimaligeHänfelung eine raſche Vermehrung von neuen Wurzeln kg
neuen Stkengeln hervorgerufen werden. erdem rät
Devaux auch die Umſetzung der Pflanzen an, und zwar in

Abſtänden bis zu 40 Zentimeter, wodurch die Wirkung der
SHäufelung noch bedeutend geſteigert werden ſovll., Nadieſem Kulturverfahren wurde in der Nähe von Sordront

mit Unterſtützung der Pariſer Akademie die Beſtellung
einer Fläche von 1000 Quadratmeterm vorge nommen. Man
benutzte einen ſandigen, mageren Boden, der bis zum April

1916 brach gelegen hatte, er wurde nach der Umbrechung
zweimal gepflügt, gedüngt und bereits am 19. Auguſt beſät.
Die Ausſant wurde in 12 Zentimeter tiefen und breiten
Furchen in Reihen von 30 Zentimeter Abſtand vorgenom-
men. Da das Wetter feucht und die Temperatur hoch war,
ſetzte die Keimung raſch ein, die Häufelung wurde ausge
führt, indem man durch einfaches Hacken Erde auf die Keime
brachte. Darauf entwickelten ſich die jungen Pflanzen tat

ſächlich ganz überraſchend, die Sproſſung war ſo üppig, daß
aus den meiſten Stengeln regelrechte Büſche wurden, an
denen man bis 70 einzelne Stiele zählen konnte. Dieſe

Entwicklung war im November beendet. Durch vorſichtiges
Ausgraben einzelner Büſchel ſtellte man feſt, daß meiſt der
ganze Buſch aus einem einzigen Korn entſproſſen war. Das

Mittelergebnis beſtand darin, daß man auf einme Quadrat-
meter 30 Büſche mit 267 Stengeln zählte, von denen 116 nur
6 Büſcheln angehörten. Die im täefen Winter vorgenom
mene Umpflanzung gelang ohne beſondere Schwierigkeiten.

Falls dieſes Kulturverfahren ſich auch im großen Stil
bewährt, könnte man mindeſtens 50 Zentner Getvreide auf
einem Hektar erzielen. Dies käme genau einer Verdoppe-
lung einer guten Ernte gleich, wie ſie durch das bisherige
Kulturverfahren erreicht wurde.
Ob das Verpflanzen von Getreide ſich wird durch

führen laſſen, erſcheint uns allerdings etwas zweifelhaft.
Ueberhaupt ſcheinen dieſe Mitteilungen einer genaueren
ſachverſtändigen Prüfung zu bedürfen.

Oel aus der Heimagt.
Zuweilen ſieht man noch irgendwo in einem Schau

fenſter ein Fläſchchen Olivenöl, das aber dann in der Regel
mit einem Preiſe ausgezeichnet, bei dem einem die Haare
zu Berge ſtehen. Aber auch ſchon im Frieden haben wir
alljährlich beträchtliche Summen für Oel an das Ausland
geſanöt, gedeihen doch in unſerem kühlen Klima verhältnis-
mäßig wenig Oelpflanzen. So hatten wir uns daran ge
wöhnt, uns nach heimiſchen Oelquellen überhaupt nicht mehr
umzuſehen, ſouderm unſeren Bedarf einfach durch Bezug
aus den füdlicheren Ländern oder aus den Tropen zu dek-
ken. Erſt der Krieg hat die Aufmerkſamkeit wieder auf die
heimatlichen Oelquellen gelenkt, allerdings fehlte es zu ih
rer vollkommenen Ausnützung noch an öden nötigen Hilfs
mitteln und der Organiſation. Durch verſtändnisvolles
Zuſammenarbeiten läßt ſich aber auch bei uns eine ziem
liche Menge Oel gewinnen.

Man unterſcheidet fette Oele und ätheriſche Oele, von
denen aber nur die erſteren als Erſatz für Fette dienen
können. Sie laſſen ſich nur aus einzelnen Pflanzen ohne
weiteres herauspreſſen, wozu man Oelpreſſen verwendet,
die bei uns allerdings außer Gebrauch gekommen ſind. Frü-
her ſtanden ſie in allen Küchen, wo man Walnüſſe und der
gleichen auspreßte, um den häuslichen Bedarf an Oel zu
gewinnen. Das Oel ſitzt bei unſeren heimiſchen Pflanzen
meiſt im Samen und nicht wie bei den füdlichen, alſo z. B.
bei den Oliven, im Fruchtfleiſch. Doch gibt es auch Pflan
zen mit ölhaltigem Fleiſch. Vor allem den Bergholunder,
der im Gegenſatz zum gewöhnlichen Holunder rote Früchte
hat und maſſenhaft in Gärten ſowie in den Berggegenden
von Mittel- und Süddeutſchland vorkommt. Das Fleiſch
gibt eingemacht ein vortreffliches fettes und deshalb nahr-
haftes Mus, doch iſt es angebracht, die Kerne, die beim Ge
nuſſe ſtören, zu entfernen, ehe man die Früchte einkocht.
Auch im ſogenannten „Hartriegel“, einer der Kornelkirſche
verwandöten Pflanze, findet ſich Oel im Fruchtfleiſch. Der
Hartriegel kommt in feuchten Wäldern, in Movren, in Erl-
brüchen uſw. uſw. vor. Er hat weiße Blüten und ſchwarze
Früchte, in deren Fleiſch ſich das Oel befindet.

Bei den Früchten, deren Oel im Samen enthalten iſt,
empfiehlt es ſich, ſie zu ſammeln und ſie an Oelmühlen oder
die Sammelſtellen abzugeben, da ja, wie erwähnt, Oel-
mühlen im einzelnen Haushalt nicht mehr zur Verfügung
ſtehen und bei der Einzelbehanölung zu viel verloren
ginge. Vor allem haben faſt alle Kreuzblütler, alſo Raps,
Ripſen, Senf uſw. ſtark ölhaltige Samen, aus denen man
früher das „Rüböl“ gewann. Man kann den Raps auch
abkochen. Die Oel enthaltende und ölig ſchmeckende Ab
kochung läßt ſich dann ohne weiteres zur Herſtellung von
Salaten und dergl. verwenden. Von weiteren ölhaltigen
Samen kommen der des Hederichs, ferner der des Rettichs
und Radieschens und in erſter Linie auch der der Rotbuche
in Betracht, die eine ſehr wichtige Oelpflanze iſt und ein
vorzügliches Oel liefert. Leider hat man ſieh auf das Sam-
meln von Kaſtanien uſw. beſchränkt und die ölhaltigen
Buchecker, aus denen man maſſenhaft Oel hätte gewinnen
können, liegen laſſen. Sehr verfehlt iſt es, die Kerne von
Gurken und Kürbiſſen beim Einmachen ſo maſſenhaft in den
Abfall zu werfen, wie es geſchieht. Trocknet man die Kür-
biskerne in der Luft oder Sonne, ſo kann man fie vhne
weiteres genießen. Sie ſchmecken ſehr gut, ſind ſehr be
kömmlich und wegen ihres Oelgehaltes auch außervrdent-
lich nahrhaft. Aus Flachs gewinnt man das Leinöl, das
früher in großen Mengen gegeſſen wurde. Beſonders in
der Altmark waren Pellkartoffeln mit Leinöl ein viel be-
liebtes Gericht.

Handel Berkehr Volkswirtſchaft
Gegen die Einführung eines Getreidehandels-Monopols

hat der Verband der amtlichen Handelsvertretungen Poſens
und Weſtpreußens, dem die Handelskammern zu Brom-
berg, Elbing, Graudenz, Poſen und Thorn und das Vor
ſteheramt der Kaufmannſchaft zu Danzig angehören, fol-
gende Entſchließung gefaßt:

Gegenüber den Beſtrebungen, auch während und nach
der Uebergangswirtſchaft, die dem Friedensſchluß zunächſt
folgen wird, ein Getreide-Handels-Monopol des Deutſchen
Reiches einzuführen, erklärt der Verband der amtlichen
Handelsvertretungen Poſens und Weſtpreußens nicht nur
im Intereſſe des Getreidehandels ſelbſt, ſondern auch mit
Rückſicht auf die geſamte deutſche Volkswirtſchaft einem Ge
treide-Handels-Monvpol in keiner Form zuſtimmen zu
können. Der Verband iſt vielmehr nicht am wenigſten
auf Grund der im Kriege gemachten Erfahrungen davon
überzeugt, daß ſich der Getreidehandel im allgemeinen Jn-
terſſe möglichſt bald wieder freibetätigen muß
Der Verband beſchließt, möglichſt nachdrücklichſt dem Beſtre
bungen auf Einführung eines Getreide-Handels-Monopols
treten und die erforderlichen Schritte rechtzeitig
zu ergreifen.
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Ausgabe von Lebensmitteln.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Hermann Nille
nd der Landwirt Alwin Martin-

ohn in Schladebach ſind zu Schöppen
ür die Gemeinde Schladebach auf
ie Dauer von 6 Jahren wieder

gewählt
worden.
Merſeburg, den 8. Juni 10917.

Der Königliche Landrat.
Frhr. v. Wilmowski.

J.-Nr. 2957 K. A.

und von mir beſtätigt

Bekanntmachung.
Der Landwirt Franz Heſſelbarth

und der Landwirt Quasdorf in
Trebnitz ſind zu Schöppen für die
Gemeinde Trebnitz auf die Dauer
von 6 Jahren gewählt und von
mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 8. Juni 1917.
Der Königliche Landrat.

Frhr. von Wilmowski.
J.-Nr. 2626 K. A.

Bekanntmachung.
Der Landwirt Richard Weber in
Oberclobicau iſt zum Schöffen für
die Gemeinde Oberclobicau auf die
Dauer von 6 Jahren wieder gewählt
und von mir beſtätigt worden.

Merſeburg, den 8. Juni 1917.
Der Königliche Laudrat.
Frhr. von Wilmowski.

J.-Nr. 2627 K. A.
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I.

Für die Woche vom 18. bis 24. Juni 1917 werden auf den Kopf
der Bevölkerung zugeteilt:
100 Gramm Graupen zum Preiſe von 6 Pfg. auf Bezugsſchein Nr. 13

89 Suppen 6 1450 Edamer Käſe y 33 5 5 5 165200 Kunſthonig r 23 a r 16I.

Die Abgabe der Bezugsſcheine Nr. 18, 14, 15 und 16 hat
am Mittwoch, den 13. und Donnerstag, den 14. ds. Mts.,

von morgens 7 Uhr bis abends 8 Uhr,
in den hieſigen Lebensmittelgeſchäſten zu erfolgen. Später können die
Bezugsſcheine unter keinen Umſtänden mehr angenommen werden.

III.
Einreichung der Forderungsnachweiſe.

Die Verkaufsſtellen haben die eingenommenen Bezugsſcheine mit
den vorgeſchriebenen Forderungsnachweiſen bis ſpäteſtens

Freitag, den 15. Juni 1917, mittags 12 Uhr,
an die ſtädtiſche Lebensmittelverteilungsſtelle am Neumarkttor Nr. 1

einzureichen. w
Ausgabe der Ware.

Der Verkauf der zugeteilten Waren erfolgt von Donnerstag, den
21. Juni 1917 bis einſchl. Sonnabend, den 23. Junt 1917 ab gegen Ab-
gabe des Quittungsabſchnittes.

Merſeburg, den 12. Juni 10917.
II. Nr. 2707/17.

BntterPerteilung.
Am Sonnabend, den 16. Juni 1917

wird gegen Abgabe der für die lau-
fende Woche giltigen Kreisfettmarken
in den bekannten Verkaufsſtellen
Molkerei- und Land-Butter

ausgegeben.

Der Magiſtrat.

60 Gramm Butter
zum Preiſe von 32 Pfg.

zugeteilt.
Jm übrigen bleibt es bei dem

bisher bekannten Verfahren.
Die Marken müſſen bis ſpäteſtens

Donnerstag Abend an die Verkaufs-
ſtellen abgeliefert werden.

Merſeburg, den 12. Juni 1917.
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Auf jede Kreisfettmarke werden l. Nr. 2709/17. Der Magiſtrat.
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Bekanntmachung.

Die Ernte des Jahres 1917 auf
folgenden ſtädtiſchen bezw. von der
Stadt erpachteten Grundſtücken und
zwar:
a) die an dem Wege nach Leung

neben dem ſtädtiſchen Gaswerk
belegenen, mit Roggen beſtellten
Felder in Größe von 6400 qm u.
3420 qm

b) das daſelbſt belegene Kleefeld in
Größe von 2860 pm;

c) das an der Ecke Leipziger und
Dürrenberger Straße belegene
mit Roggen beſtellte Feld in
Größe von 3160 qm:

d) das daſelbſt belegene mit Weizen
beſtellte Feld in Größe von
5184 qm;

ſoll auf dem Halme öffentlich meiſt
bietend verpachtet werden.

Termin hierzu iſt auf
Freitag, den 15. Juni 1917,

vormittags 10 Uhr,
im Rathaus, 2. Obergeſchoß, Zimmer
Nr. 17 anberaumt, wezu zahlungs-
fähige Pachtbewerber eingeladen
werden.

Die Verpachtungsbedingungen
werden im Termin bekanntgegeben.

Merſeburg, den 11. Juni 1917.
Nr. II. 2459/17 Der Magiſtrat

Grützwurſt.
Am Mittwoch, den 13. Juni 1917

nachmittags von 4—-7 Uhr, wird
an die Merſeburger Einwohner auf
Marke Nr. 14 der Grützwurſt-
karte Pfd. Grützwurſt zum Preiſe
von 69 Pfg. abgegeben.
Zur Regelung des Verkehrs ge-

aus

geſtreifter

ein durch St

breit

Er. 2016. Der

S

ſchieht die Ausgabe in nachſtehender
Reihenfolge:

im Laden Burgſtraße Nr. 16
für die Jnhaber der Grützwurſtkarten

Nr. 5501--6100
im Laden an der Geiſel Nr.

für die Inhaber der Grützwurſtkarten
Nr. 6101--6700

Jm übrigen bleibt es bei dem be
kannten Verfahren.

Zur ſchnelleren Abwickelung des
Verkehrs wird erſucht, das Geld
(60 Pfennig für Pfund Grützwurſſ)
abgezählt bereit zu halten.

Merſeburg, den 12. Juni 1917
II. Nr. 2701/17. Der Magiſtrat
Kaufe arbößere und kleinere Poſten

Wicken, Pelnſchken

e u t R.u. Lupinen e er areleie.
Emil Petzold, Pretzſch a. Elbe.

Hamsterfello
(Mailfang)

kauft jeden Poſten, und zahlt 42 bis
45 .4 pro Schock (61 Stück.

Johannes Bernhard,
Fellhandlung,

Halle a. S., Kellnerſtraße 4.
Wer ſtellt der Hilfsſchule

abgeblühte Topfrosen
zum Zwecke der Blumenpflege zur
Verfügung
Abzugeben bei Herrn Glaß, Mühlſtr.1.

Der Hilfsfſchul-Lehrer.
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Die neuen vom 1. April ab

IIIIIIIIIIIILIIIIIIIIII
gültigen

ezugsſcheine B (Ggebekleidungefele)
hält vorrätig (auch in kleinen Poſten)

Hälterſtraße 4.
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Merſeburger Tageblatt (Kreisblatt)
Telefon 100.
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